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Jentſcher Keigstag.
86. Sitzung vom Donnerstag den 7. Mai, 1 Uhr

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung
eines Geſetzentwurfs zur Bekämpfung des unlauteren hilfen ſtattgefunden, worüber ganze Aktenſtöße vorlägen.
Wettbewerbes.

Eine Generaldiskuſſion wird nicht verlangt.
Abg. Lenzmann hält den Begriff „Geſchäftliche Verhältniſſe“

r viel zu unbeſtimmt. Redner führt aus der Praxis mehrere
eiſpiele an, in denen die richterliche Entſcheidung eine ſchwankendeeweſen ſei, ſo in den Salvatorbräu und Boone-

Redner bittet die Worte „Ueber geſchäftliche Verhältniſſe“,
die ſogenannte Generalklauſel, wieder aus dem Paragrape en zu
entfernen.

Abg. Hilpert (Südd. Bauernbund) führt aus: Die Beſtim
mungen des Paragraphen böten für den Wein und Hopfenbau
noch keinen genügenden Schutz.

Abg. Roeren (Ztr) iſt für Beibehaltung der Generalklauſel und
begründet ſodann die von ihm vorgeſchlagenen Aenderungen der
Abſätze 2 und 5 des S 1.

Nach weiterer Debatte wird S 1 nach den Beſchlüſſen der zweiten
Leſung angenommen unter Aufrechterhaltung der Generalklauſel
und mit dem redaktionellen Amendement Roeren.

Angenommen werden auch die 88 2—4.
Zu z 5 begründet Abg. Röſicke (fraktl.) ſeinen Antrag, wonach

für den Einzelverkehr mit Bier in Flaſchen oder Krügen die An
gabe des Jnhalts unter Feſtſetzung angemeſſener Fehlergrenzen
vorgeſchrieben werden kann.

Abg. Hammacher (nl ſchließt ſich dieſem Antrag an.
Regierungskommiſſar Geußz Eine Aichung der Flaſchen iſt von

der Regierung niemais beabſichtigt worden. Die Angabe des Raum-
inhalts innerhalb angemeſſener Fehlergrenzen ſei überaus wünſchens
wert. Der Antrag Röcke ſei daher ſehr zu empfehlen doch ſeien
derartige Beſtimmungen nur für den Verkehr im Jnnland zu
treffend. Was die Reſolution Röſicke betreffe, für die nächſte Seſſion
ein Geſetz über die Aichung der Bierfäſſer vorzuſchlagen, ſo wollen
die verbündeten Regierungen eine obligatoriſche Rauminhaltsangabe
für Fäſſer gern ins Auge zu faſſen.

Abg. Schmidt Elberfeld (fr. Vpt.) ſpricht gegen die Aus-
dehnung derartiger Beſtimmungen auf den Weinhandel.

Inzwiſchen iſt ein Autrag Hammacher eingegangen der den
Antrag Röſicke auf den Einze'verkehr mit Wein ausdehnen will.

Abgg. Schmid Elberfeld (fr Vpr.) Dieden Ztr.) und van
Saliſch (tonſ.) ſprechen ſich gegen dieſen Antrag aus, ebenſo
MüllerSagan (fr. Vpt.) der guf die Thätigkeit der Glasinduſtrie
hinweiſt ſowie auf die Schwierigkeit der Kontrolle der bereits auf
Flaſchen gefüllten Quantitäten.

Abg. Singer (ſoz) äußert ſein Befremden darüber, daß man
dem Bundesrat Vollmachten gebe, von denen er ſage, „Gebt ſie mir,
ich weiß noch nicht, ob ich ſie verwenden werde“. Die Frage ſei
noch nicht ſpruchreif, beide Anträge ſeien abzulehnen

Geheimrat Hauß beſtreitet, daß die Frage noch nicht ſpruchreif
ei. Die Angabe des Inhalts auf der Flaſche werde weſentlich die

ißbräuche Die Fehlergrenze werde mit der nötigen
Vorſicht und mit Rückſicht auf die vorhandenen Flaſchen unter
erner entſprechenden Fehlergrenze beſtimmt werden.

z 5 wird nach dem Antrage Röſicke unter Ablehnung des Amen
dements Hammacher angenommen.

Die 88 6 und 7 werden ohne Debatte angenommen.
Zu S 8 erwidert auf eine Anfrage des Abgeordneten Ham-

macher (nl.)
Geheimrat Haufz, auch Schriftſteller-Pſeudonyme ſeien durch

den Paragraphen nach ſeiner perſönlichen Anſicht gegen den Miß-
brauch geſchütz

F behandelt den Schutz gegen Verrat von Geſchäfts und Be
triebsgeheimniſſen (Konkurrenzklauſel). ßAbg. Singer (ſoz.) bezeichnet den 8 9 als einen Ausfluß der
Klaſſengeſetzgebung und polemiſiert gegen den Staatsſekretär von
Bötticher. Man habe keine Angeſtellten aus dem Handelsgewerbe

Hie Tochter des Kerkermeiſters
30] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Mit dieſen Worten überreichte er Gertrud das Kouvert welches
Ferdinands Adreſſe trug und welches ihr damals entfallen war,
als Dora den Beſuch Reinhard von Urſprings anmeldete. Sie
hatte in der That mit Beängſtigung in allen Fächern ihres
Schreibtiſches vergebens danach geſpäht, bis ſie ſich zuletzt einzu
reden verſuchte, ſie müſſe nur den äußeren Umſchlag für den Ver-
mittler des Bliefwechſels, aber noch nicht die innere Umbüllung
überſchrieben haben, obwohl ſie ſich auch deſſen anfänglich ganz
vent zu entſinnen glauhte.

it zilternder Hand nahm ſie das Dargebotene entgegen und
war in der erſten Beſtürzung der Sprache förmlich beraubt. Nun
war nicht nur Ferdinands derzeitiger Aufenthaltsort dem früheren
Unterſuchungsrichter bekannt, ſondern zu ihrem Entſetzen wußte
derſelbe auch, wer ſie ſei.

en e

n neSonnabend den 9. Mai 1896.r e

Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahr
enden

gehört. Aus Anlaß dieſer Paragraphen werde ſeine Partei gegen
das ganze Geſetz ſtimmen.

„O, Emmh, warum haſt Du mein Vertrauen mißbraucht rief
ſie aus. „Jch bat Dich doch ſo inſtändig, niemand, wer es auch
ſein möchie, meine Herkunft zu entſchleiern.

Ehe die Beſchuldigte ſich verantworten konnte kam ihr der
Bräutigam zuvor.

klärungen ſelbſt gebe! Was zuerſt dieſen Briefumſchlag anbelangt,
ſo fand ich ihn in den Händen der kleinen Dorg vor. Sie ent
nahm denſelben ihrem Kleidertäſchchen, als ſie eines Nachmittags

in meiner Gegenwart hier auf veene
wollte ſich Papierpüppchen daraus ſchneiden, Wie ſie ausFichte t 5 Ecke erſehen können. Als jedoch meine Braut
eintrat warf die Kleine das Kouvert beiſeite und beachtete es nicht
weiter; ich aber hob es auf und erſtaunte höchlich, nachdem ich
die Jnſchrift geieſen hatte. Ich hoffe, es wird Ihnen lieb ſein,
daß ich es zu mir nahm denn Sie ſpielten ein gewagtes Spiel
mein Fräulein, und die Entdeckung welche Jhnen vielleicht nahe
bevorſtand, hätte Sie vielleicht in die peinlichſte Lage verſetzt.
Soviel hiervon. Wenn ich, vhne jemand darüber zu befragen,
r wußte, woher dieſes Blatt ſtamme, ſo kommt dies daher.
aß ich über Jhr Vorleben und die Beihilfe, welche Sie bei

weſſe ergeben, wäre ebenſo wenig am Platze,
Einſchreiten gegen Sie ſelbſt. Freilich will ich Jhnen nicht ver

Unterſtaatsſekretär Rothe nimmt den abweſenden Staatsſekretär
in Schutz. Es hätten zahlreiche Vernehmungen von Handelsge-

e

Abg. Dr. Vielhaben (Antiſ.) erklärt, ſeine Partei werde im
Intereſſe des kleinen Gewerbetreibenden gegen 89 ſtimmen.

8 9 wird angenommen.
Der zu S 10 auch von ſeiten der Regierung befürwortete An

trag Roeren wird dahin abgeändert, da die Strafe für erfolgloſe
Anſtiftung zum Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen von 3000 auf
Iſeet 21 eew. von einem Jahr auf 9 Monate Gefängnis herab-
geſetzt wird.

Der Reſt des Geſetzes wird ſodann mit einer redaktionellen
Aenderung zu S 13 angenommen.

Auch die Reſolution Röſicke, daß die Regiernn in der nächſten
Seſſion ein Geſetz über die Aichung von Bierfäſſern vorlegen
ſolle, wird angenommen.

zum Abſck!uß bringen, ſo daß vor Ende Juni die Vertagung
bis zum Herbſt eintreten könnte.

Vom deutſchen Reichsvereinsgeſetz. Der Kom-
miſſionsbericht über ein Reichs-Vereinsgeſetz, wie es aus den
Anträgen der r und Sozialdemokraten hervor-
gegangen iſt, iſt am Montag im Druck fertig geſtellt wor-

den; derſelbe entſpricht in ſeinen Grundlagen ſo ziemlich dem
veſtehenden badiſchen Vereinsgeſetze. Als Berichterſtatter für
d Entwurf iſt der badiſche Abg. Baſſermann gewählt
worden.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus nahm am
Mittwoch in zweiter Beratung die Kreditvorlage an, die
außer dem Bau von Sekundärbahnen und Kleinbahnen auch
die Forderung für die Errichtung landwirtſchaftlicher Ge
treidelagerhäuſer enthält. Natürlich ließen die Agrarier die

Das Haus geht ſodann zur 3. Beratung des Geſetzes über die
Erwerbs und
eine längere Debatte, in deren Verlauf Unterſtaatsſekretär Rothe

genommen haben.
Jn der Spezial-Debatte werden ſodann die einzelnen Para

raphen der Novelle zum Geſetz über die Erwerbs und Wirt-

im ganzen. Darauf wird in zweiter Beratung der Geſettzentwur
betr. den Abgabenmarif für den Kaiſer Wilhelm-Kanal angenommen.

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. Tagesordnung Jnitiativ
anträge. Antrag auf Aufhebung de Jmpfgeſetzes. Antrag Col-
bus betr. das ElſaßLothringiſche Preßgeſetz, ferner Geſamt-
abſtimmung über den Geſetzentwurf zur Bekämpfung des un
lauteren Wettbewerbs. Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Der Seniorenkonvent des Reichstags trat geſtern
vor der Plenarſitzung zuſammen. Präſident v. Buol teilte
mit, die Regierung habe den Wunſch, daß das Bürger-
liche Geſetzbuch noch in der gegenwärtigen Seſſion, und
zwar ohne Vertagung, erledigt werde. Hiergegen wurde
von den Vertretern aller Parteien Widerſpruch erhoben
und der Pr' ſident erſucht, der Regierung von dieſem Wider-
ſpruch Mitteilung zu machen. Hingegen wünſcht man, daß
in der Kommiſſion jedenfalls die zweite Leſung des Bürger
lichen Geſetzbuchs voch vor der Vertagung bis zum Herbſt
abgeſchloſſen werde. Dieſe Vertagung ſoll jedenfalls erſt
nach Pfingſten eintreien. Am Dieustag oder Mittwoch
vor Pfingſten will man in die Ferien gehen, und am Diens-
tag, 2. Juni, wieder zuſammentreten. Der morgige Tag
ſoll als „Schwerinstag“ benutzt werden, und am Sonnabend
wird zu gunſten der Kommiſſion für das Bürgerliche Geſetz
buch die Plenarſitzung augfallen.
ſoll die Zuckerſteuernovelle zur zweiten Beratung kommen,
welche bis Mittwoch dauern dürfte. Donnerstag iſt Himmel

Sodann ſoll die Gewerbeordnungsnovelle undfahrtstag.
das Börſengeſetz in dritter Leſung erledigt werden. Nach
den Pfingſtferien würde die dritte Beratung des Margarine-
geſetzes und der Zuckerſteuernovelle erfolgen, an welche ſich
vielleicht noch die zweite Leſung der Juſtiznovelle anſchlöſſe.
Während deſſen würde, wie geſagt, die Kommiſſion für das
Bürgerliche Geſetzbuch die zweite Leſung in der Kommiſſion

Doktor Krons Befreiung leiſteten ſchon damg!s genau üyterrichtet
d. Und zu v. e m Zulgutt. Wie ſtandagft lehtere JhreGeheimniſſe bewahrte, durch welche Schluſſe und Nachforſchungen
ich aber trotzdem auf eigene Fauſt die Kenntnis Jhrer früheren
Beziehungen zu meiner Braut erlangte, das mag Jhnen dieſe
ſelbſt gelegentlich des näheren auseinanderſetzen. Du brauchſt zu
dieſem Behufe dem Fräulein nur unſer neuliches Geſpräch, das
wir nach dem Zuſammentreffen mit Baron Urſpring auf dem
Heimwege im Parke führten, zu wiederholen mein liebes
Schätzchen!“ fügte er, ſich ſpeziell un Emmwy wendend, bhinzu.

„Hörſt Du es, Gertrud?“ ſagte dieſe.
daß ich mich keiner Vertrauensverletzung ſchuldig gemacht habe.
Ernſt hat mich allerdings ſehr in die Enge getrieben aber als
ich ihm die Auskunft verweigerte, erzählte er mir die ganze Ge-
ſchichte plötzlich ſelbſt. Durch unſer Erſchrecken bei dem erſten
Wiederſehen ſchöpfte er Verdacht, ſagte aber kein Wörtchen davon
zu mir, bis er alles von freien Stücken ſchon heraus gebracht

hatte„Und jetzt, Herr Rat, da es nur von Jhrem Ermeſſen abhängt,
ob Sie mich vor der Ahlburgſchen Familie und vor dem Gerichte
zur Verantwortung ziehen wollen, werden Sie jedenfalls mit
gleicher Entſchiedenheit vorgehen!“ ergänzte Getrud mit ver-
zweifelter Bitterkeit indem ſie ihre ſtürmiſchen Empfindungen ge
waltſam zu unterdrücken verſuchte Die Thränen jedoch, welche
aus ihren Augenwinkeln nun reichlich hervordrangen, konnte ſie

„Emmy verdient Jhre Vorwürfe nicht im geringſten!“ fuhr er nicht zurückhalten, und die Hände faltend, fuhr ſie in flehendem
fort. „Geſtatten Sie mir, daß ich Jhnen die weiteren Auf Tone fort: „Soweit die Folgen auf mein eigenes Haupt fallen,

will ich Sie ja ertragen, aber daß gerade ich es ſein mußte deren
Unvorſichtigkeit auch die Freiheit Ferdinands gefährdet o das
iſt zu hart, Herr Rat! Nur mit ihm wenigſtens haben Sie Mit
leid, und bringen Sie es nicht dahin, daß man einen ſchuldioſen
edlen Mann im Zuchthauſe mit dem Auswurfe der Menſchheit
von neuem zuſammenſchmiedet!“

„Beruhigen Sie ſich, liebes Fräulein!“ tröſtete ſie der Beamte
teilnehmend. „Doktor Krons Anslieferung eben jetzt zu beantragen,
während ſich zum erſtenmal Bedenken gegen die erbrachten Be

als ein ſofortiges

hehlen, daß Gefangenenbefreiung nach unſeren Geſetzes ſogar
dann nicht ganz ungeahndet bleibt,
des Entſprungenen nachträglich herausſtellt.
mit meinem Pflichtgefühl nicht in allzuſchwere Konflikte gelange

irtſchaftsgenoſſenſchaften über. Es entſteht zunächſt

chaftsgenoſſenſchaften angenommen und ſchließlich auch das Wwig

Montag nächſter Woche

„Du wirſt nun einſehen,

wenn ſich die Schuldloſigkeit
So lange ich jedoch

günſtige Gelegenheit nicht vorübergehen, das alte Klagelied
von der Not der Rittergutsbeſitzer ſie ſagen dazu frei-

mitteilt, daß die Regierungen noch keine Stellung zum Entwurf lich: Bauern, aber um deren Wohl kümmern ſie ſich den
Teufel anzuſtimmen und über die vergnügungsſüchtigen

Arbeiter herzuziehen, die lieber in die Städte gehen als auf

nach Meinung jener Nortleidenden ſo gut haben. Am
Donnerstag ſtand der freikonſervative Antrag auf der Tages
ordnung, der ſich mit den Verhältniſſen der Angeſtellten in

dem Lande ſich ausnützen laſſen, obgleich ſie es doch dort

Ladengeſchäften befaßt.
Den Marineenthuſiaſten iſt auch das gewagteſte

Wie recht, Stimmung für ihre uferloſen und Hunderte
von Millionen verſchlingenden Pläne zu machen. So hat
nach einem Bericht der Rhein.-Weſtf.-Ztg. der Kapitänleut
jnant Meyer in einem Vortrage in Eſſen geſagt, daß der
größte Teil unſerer jetzigen Kriegsſchiffe für den Ernſtfall
nicht zu verwenden iſt. Wir meinen, daß eine derartige

Behauptung für das Anſehen unſerer Marine mindeſtens
ebenſo abträglich iſt wie die Ahlwardtſche Behauptung, daß
der größte Teil der neuen Gewehre im Ernſfall verſagen
würde. Solche Behauptung kann von der zuſtändigen Marine
behörde nicht ruhig hingenommen werden. Wie ſchwätzen
die Patentpatrioten von Schädigung des „nationalen Inter
eſſes“, wenn ſeitens der Arbeiter ein Wort geſagt wird, das
ihnen nicht in den Kram paßt. Eine tollere Schädigung iſt
aber kaum denkbar, als der Marineoffizier Meyer dem An-
ſehen der deutſchen Marine zugefügt hat. Allerdings Der

Zweck heiligt das Mittel, auch bei ſolchen Herren, die keinen
Feſuitenhut auf haben.
Ein Staatsanwalt als Geſetzesverletzer. Zum
Duellunweſen bringt das Fränk. Volksbl. einen intereſſanten

Beitrag. Das Ehrengericht des Offizierkorps beim Land-
wehr ezirkskommando Würzburg hatte einen katholiſchen

Rechtspraktikanten, der zugleich Reſerveoffizier iſt, zur An-
nahme eines Säbelduells „verurteilt“/. Wie das Blatt nun
berichtet, war der Vorſitzende dieſes Ehrengerichts ein königl.
bairiſcher Staatsanwalt! Alſo, ein Beamter, dazu be-
rufen, den Geſetzen Achtung zu verſchaffen, trägt in ent-

(ceidender Stellung dazu bei, einen Mann wider deſſen
Willen zur Verletzung der Geſetze zu zwingen.

Vom teuren Gottesmann Stöcker will man nun

haben Sie von mir nur das Beſte zu gewärtigen, dafür verpfände
ich Jhien men Wort.

„Für die Zuſicherung danke ich Jhnen aus tiefſter Seele,“
erwiderte die Gouvernante freudig bewegt.
Enmmmys Bräutigam unterbrach ſie indes alsbald wieder mit der
Bemerkung

„Aber ich kann auch nicht umhin, an das Verſprechen meine
Bedingungen zu knüpfen. Wenn ich dieſe Verantwortung auf

mich lade, ſo müſſen Sie mir an Eidesſtatt geloben, daß Sie
Jhrem Verwandten keine Warnung zugehen laſſen wollen, die ihn

u einer Aenderung ſeines Aufenthaltsortes veranlaſſen würde.
Ich muß ferner darauf beſtehen von Jhnen ohne Rückhalt in
alles eingeweiht zu werden, was nur einigermaßen auf die Unter
ſuchung Bezug hat, gleichviel, ob es Jhnen aus eigener Wahr
nehmung oder durch Mitteilung anderer bekannt geworden iſt.
Offenbar haben Sie ſich nur deshalb den Gefahren Jhrer gegen-
wärtigen Stellung unterzogen, um Entlaſtungsmomente zu

gunſten des Verurteilten zu ſammeln und daß Sie bereits
Spuren ſolcher gefunden haben, konnte ich aus Jhrem Verhalten
während Reinhard von Urſprings Beſuches leicht entnehmen.

ſein Sie geneigt, Fräulein Kron, dieſe Bedingungen zu berück-

ſichtigen d hiej„Auf meinen Willen wird es leider hierbei wenig ankommen,“
antwortete Gertrud. Wenn ich mich weigerte, darauf einzugehen,

ſo würde ich meine und meines Vetters Lage nur verſchlimmern,
denn das Geſchick hat es ſo gewollt, daß wir beide auf Gnade
oder Ungnade in Jhre Hand gegeben ſind. So ſchwer es mir
fällt, gelobe ich Jhnen aiſo, Ferdinand nicht davon in Kenntrvis
zu ſetzen, daß Sie ſeinen Wohnort erfahren baben, und halte
dieſes Verſprechen ſo lange aufrecht, bis Sie feindliche Maßregeln
gegen uns ergreifen.“

Tas genügt mir vollſtändig hipſichtlich meiner erſten Bitte,“
bemekte der Landgerichtsrat, als das Mädchen hier inne hielt.
Wollen Sie ſich aber auch bereit erklären, mir den Einblick in
die Ergebniſſe Jhrer bisherigen Beobachtungen zu geſtatten

Sie hegen den Verdacht, daß Olaf Lndſtröm in irgend einem
Zuſammenhang nut der verbrecheriſchen That ſteht; daß er mindeſtens
einen ihm allein bekannten Umſtand zu verheimlichen ſucht deſſen

bin ich ſicher. Jch erſuche Sie deshalb, ſich auch hierüber zu
äußern.“

(Fortſetzung folgt.)



auch in dem Evangeliſchſozialen Kongreß nichts mehr wiſſen.
Jhm wurde, wie verlautet, von einer Anzahl namhafter
Komiteemitglieder die Bine nahe gelegt, er möge frei-
willig auf das Vizepräſidium im Kongreß verzichten.
Stöcker hat darauf ſeinen Austritt aus dem Kongreß er-
klärt.

Recht katzenjämmerlich iſt es dem Zentrum zu
Mute bei dem Verbot des Terminhandels. Es hat dem
Bunde der Landwirte zu einem Siege über die Regierung
verholfen und ſich gleich den Nationalliberalen folgſam ge-
duckt. Die um Dieſt-Daber, denen die Miniſter „was
können“, triumphieren. So lieſt man in einem durch die
Zentrumspreſſe gehenden Artikel aus einer Zentrumskorre-
ſpondenz: „Das Verbot des Terminhandels in Getreide iſt
ein intereſſanter Verſuch, und zwar deshalb, weil nunmehr
die Erfahrung entſcheiden muß, ob und inwieweit die Be-
fürchtung gerechtfertigt war, daß das Verbot ohne voraus-
gegangene Neuorganiſationen ſchädliche Folgen haben könne.“
„Jntereſſanter Verſuch“, das klingt recht gedrückt und piep-
meierlich.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Mittwoch vom
Landgericht Naumburg der Schuhfabrikant Moritz Adolf
Seiler aus Weißenfels zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straf-
kammer in Frankfurt a. M. der 21jährige Heizer Ruhmann
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung hatte
er im Gefängnis gegen den Kaiſer und die Kaiſerin ausge
ſprochen. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt

Ausland.
Oeftreich. Die Wiener Bürgermeiſterwahl iſt vorgeſtern

zum fünftenmale vor ſich gegangen. Gewählt wurde dies-
mal der chriſtlich-ſoziale Kandidat Strobach mit 94 Stimmen,
der liberale Kandidat erhielt 42. Der zukünftige Bürger-
meiſter Herr Joſeph Strobach iſt von Geburt ein Deutſch-
böhme, 50 Jahre alt, dem Berufe nach Buchhändler und
Eigentümer einer Anſtalt für Lehrmittel.

Frankreich. Ueber das neue Miniſterium ſchreibt der
Vorwärts: Die Seele desſelben iſt der Miniſter des Aus-
wärtigen Herr Hanatoux. Derſelbe war ſchon früher Mi-
niſter des Auswärtigen und als ſolcher zeichnete er ſich
durch eine Eigenſchaft aus: ſklaviſche Abhängigkeit von Ruß-
and. Aus der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Paris erhielt er
ſeine Befehle; mit Herrn v. Mohrenheim war er in fort-
währendem Verkehr, dieſes Verhältnis war ein ſo „inniges“,
daß es ſelbſt von franzöſiſchen Chauviniſten als „würdelos“
bezeichnet wurde Gewiß iſt, daß das neue franzöſiſche
Miniſterium unter ruſſiſchen Auſpizien zur Welt gekommen
iſt. Und gewiß iſt, daß Herr Faure, Präſident der franzö-
ſiſchen Republik, die Bildung des Miniſteriums Meline er-
möglicht hat. Denn von Rechts wegen, nach allem republi-
taniſch- parlamentariſchen Brauch hätte er, nachdem die Kammer

ſich am vorvorigen Donnerstag abermals für Bourgeois
gegen den Senat ausgeſprochen hatte, die Demiſſion des
Kabinetts nicht annehmen dürfen. Wie dem nun ſei, das
neue franzöſiſche Miniſterium iſt ein deutſchfeindlichruſſiſches
Miniſterium; und unſere deutſchen Prozentpatrioten, denen
der Geldſack über das Vaterland geht, jubeln dieſem deutſch
feindlich-ruſſiſchen Miniſterium zu, weil es ein Geldſack- und
Panamaminiſterium iſt.

Holland. Ein großer Kampf wird augenblicklich
geführt zwiſchen der niederländiſchen Arbeiterſchaft und einem
der mächtigſten Fabrikanten des Landes, der Firma P. Re-
gout u. Ko. in Maſtricht. Als in dieſer Fabrik die Glas-
ſchleifer vor fünf Wochen wegen Lohndifferenzen die Arbeit
einſtellten, entließ der Fabrikant die ſieben Vorſtandsmit-
glieder des Glasſchleifervereins und erklärte, dieſe ſieben
Leute unter keiner Bedingung wieder in Arbeit nehmen zu
wollen. Da die Arbeiter ohne die Vorſtandsmitglieder vicht
arbeiten wollten, dauert der Streik jetzt ſchon fünf Wochen.
Jndeſſen hat dieſer unverſchämte Anſchlag auf das Vereins-
recht die organiſierten Arbeiter wachgerüttelt, und reichliche
Unterſtützung fließt den ſtreikenden Glasſchleifern zu. So
beſchloſſen die Amſterdamer Diamantarbeiter am Vorabend
des 1. Mai, die Glasarbeiter in Maſtricht zu unterſtützen
mit ſo viel Geld als nötig iſt, um den Streik auszuhalten,
auch wenn er Jahre dauert. Wenn man nun bedenkt, daß
die Firma Regout ungefähr 3000 Arbeiter in ihren Steingut,
Porzellan und Glasfabriken beſchäftigt und ungeheuer reich
iſt, ſo begreift man den ſchweren Kampf, der geführt wird.
Jn Maſtricht laufen jetzt Gerüchte um, die Herren hätten ſich
in's Ausland gewendet und würden in Deutſchland, Belgien
u. ſ. w. Glasſchleifer ſuchen. Daher darf kein deut-
ſcher Glasſchleifer nach Maſt richt Arbeit an-
nehmen. Pekuniäre Unterſtützung iſt nicht nötig. Haltet
nur die Schworzbeine fern! Eiwaige Warnungen oder Be-
richte über Werbungen von Glasſchleifern für Maſtricht
richte man an die Redaktion des „Volkstribuun“, ſojial-
demokr. Wochenblatt in Maſtricht, oder an das Streikkomitee,
Sekretär L. Pennings, Boulevard 50, Maſtricht.

artig gsrigirk
Genoſſe Bebel erläßt im Vorwärts folgende Erklärung:

Der Bericht im heutigen Vorwärts über die MonatsVer-
ſammlung der Berliner Liga zur Herbeiführung des Achtuhr
Ladenſchluſſes, für die mein Name als Redner auf den Plakaten
genannt wurde, giebt mir aufs neue Veranlaſſung, dagegen zu
proteſtieren, daß ich ohne meinen Willen und mein Zuthun als
Redner in Verſammlungen öffentlich angezeigt werde. Es iſt
dies eine Unſitte, die auch in der Provinz immer weiter um ſich
greift und mir ſchon oft und in der letzten Zeit wiederholt Ver
legenheiten bereitet hat. Sobald ich künftig wieder von einer
ähnlichen mißbräuchlichen Anwendung meines Namens Kenntnis
erhalte, werde ich ohne Rückſicht auf die Folgen für die Urheber
öffentlich mich dagegen verwahren.
Berlin, den 6. Mai 1896. A. Bebel.
Genoſſe Landgraf in Burgſtädt kommt in der heutigen

Nummer der Volksſtimme nochmals auf die Behauptung zurück,
er habe die Wahlrechtspetition an den ſächſiſchen König mit unter
ſchrieben. Gen. Landgraf erklärt. daß, wenn ſein Name unter der
Petition ſteht, dies nur eine Fälſchung ſein könne. Leider iſt es
ihm trotz brieflichen Erſuchens nicht möglich geweſen, eine ſolche

etition, die mit Unterſchriften den Landtagsabgeordneten vorge-
legen hat, zu erlangen. Der Leipz. 3 hatte Landgraf eine
Erklärung zugehen laſſen, in der er ſich über die Sache ausſprach.
Die Leipz. Volksztg. hatte zuerſt von der Behauptung Notiz ge-
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nicht länger dulden.

Rerht, an die Solidarität zu appellieren.

nommen. Wie nun Gen. 7 mitteilt, hat die Leipz. Volks
zeitung ſeine Gegenerklärung nicht aufgenommen, weil, wie ihm
die Redaktion am Sonptag witteilte, für ſie keine Veranlaſſung
vorlag (7), auf ſeine Zuſchrift einzugehen, da ſie mit ihrer Notiz
in der Montagsnummer lediglich eine Preßſtimme wiederge
geben habe, ohne daran ein eigenes Urteil zu knüpfen Man
muß es der Leipz. Volksztg. laſſen, daß ſie eine ganz eigene Me-
thode hat auswärtige Genoſſen vor den Kopf zu ſtoßen. Es iſt
bekanntlich nicht das erſte Mal, daß über ihr Verhalten Klage ge-
führt wird.

Jn der Strafſache wider Adolf Hoffmann und
Amelung in Berlin betr. die Weglaſſung der Verlags und
Druckfirma auf den Formularen der Kirchenaustritts-Erklärungen,
wofür jedem 15 M. Strafe und 1.20 M. Koſten zudiktiert waren,
wurden beide auf Einſpruch in der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung
ſreigeſprochen und die Koſten der Staatskaſſe auferlegt.

Zur Arbeiterbewegung.

Ein Streik der Wagenbauer (Stellmacher) iſt in
Wilhelmshaven ausgebrochen. Sns iſt fernzuhalten.

Jn München ſind 300 Bürſtenmacher in den Ausſtand ge
treten. Zuzug iſt fernzuhalten.

Ein allgemeiner Streik der Schuhmacher hat in
Prag begonnen. Die Arbeitgeber haben die Forderungen der Ge-
hilfen nach 30prozentiger Lohnerhöhung als undiskutierbar be-
zeichnet. Der Streik wurde in einer von mehr als tauſend Ge-
hilfen beſuchten Verſammlung einmütig beſchloſſen.

Aus Großbritannien. Jn London haben die meiſten
Bauarbeiter die geforderte Lohnerhöhung bewilligt bekommen.
a Zimmerer und Handlanger ſind in Dublin in den Streik ge-
treten.

Die Dachdecker in Eſſen baben zwecks Eintritts in eine
Lohnbewegung die Arbeit gekündigt und erwarten, daß jeder Zu
zug nach Eſſen ſtreng ferngehalten wird.

Jn Wiesbaden ſtreiken die Tiſchler der Biemesſchen
Werkſtatt wegen Maßregelung eines Kollegen. Zuzug von Tiſch
lern iſt außer von Wiesbaden auch von Darmſtadt fernzuhalten.

Jn Prag ſind 150 Tiſchler und Drechsler in den Streik ge-
treten. In Königsberg a. d. Eger (Böhmen) wurden 70 Holz-
arbeiter infolge der Maifeier gemaßregelt.

Die Lohnbewegung der Schuhmacher Berlins
nimmt günſtigen Fortgang. Bewilligt haben bis jetzt 20 Ge-
ſchäfte mit 150 Arbeitern. Jm Streik befinden ſich noch unge
fähr 700 Kollegen, welche ſich auf 50 Geſchäfte verteilen. Wir
erſuchen, um den Kampf durchführen zu können, um finanzielle
Unterſtützung. Alle Sendungen ſind zu richten an Auguſt Adam-
czack, Reſtauration Freigang, Schützenſtraße 18/19.

Achtung, Steindrucker, Schleifer und Präger!
In der Luxuspapier-Fab.ik von Lange u. Wunſch in Berlin,Fennſtraße 49, haben ſämtliche Kollegen und Kolleginnen die Ar-
beit niedergelegt. Zuzug iſt fernzuhalten.

Achtung, Lederarbeiter (Portefeuiller)! Jn der
Lederwarenfabrik von Heymann u. Ko. in Berlin iſt der Ver-
trauensmann gemaßregeit worden. Es haben darum die Werk-
ſtuben- und Heimarbeiter gegenwärtig die Arbeit niedergelegt. Es
wird gebeten, Zuzug fernzuhalten.

JnPreetz in Holſtein haben 26 Schuhmacher in rühm-
licher Solidarität die Arbeit bei zwei Meiſtern eingeſtellt, die
unter Bruch ihres Ehrenwortes Waren nach Elmshorn liefern,
wo die Schuhmacher im Streik ſind.

Bielefeld. Der Streik der Maurer iſt beendet. Sie haben
erreicht die zehnſtündige Arbeitszeit, beſſere Bezahlung, die Er-
richtung von Baubuden und Bedürfnisanſtalten, Regelung der
Se hlung und Sicherung gegen Maßregelung. Ein ſchöner
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II. Deutſcher Gewerkſchaftskongreß.
Dritter Tag.

Dem kurzem Ueberblick über das Ergebnis der Verhandlungen
am Mittwoch, der ſich in der geſtrigen Nummer des Volksblattes
befand, ſei noch einiges hinzugefügt.

Die Mittwöchsſitzung begann mit einem Referat des Reichstags
abgeordneten v. Elm über die Aufgaben der Generalkom-
miſſion (Agitation, Lohnſtatiſtik, Arbeitsloſenſtatiſtik Streik-
unterſtützung und Streikſtatiſtik). Der Redner ſchilderte eingehend
den Wert der Organiſation. Gefüllte Streikkaſſen ſeien ein vor-
treffliches Mittel, die Streiks abzukürzen und Streiks zu ver-
hindern. Auch bei den begeiſterungsfähigſten Arbeitern verſchwänden
nach wochenlangem Hungern Mut und Disziplin. Falſch ſei die
Anſicht daß ſich ein ausreichender Reſervefonds nicht aufbringen
laſſe. Die Generalkommiſſion dürfe das Syſtem der „wilden
Streiks“, der Streiks nicht organiſierter Arbeiter,

Es müſſe aufhören, daß Arbeiter in Streiks
die noch nicht zu 5 Proz. der Organiſation ange-

Er, Redner, beſtreite jedem un organiſierten Arbeiter das

t. a Gegen früher habe dieOpferwilligkeit der Arbeiterklaſſe ſchon bedeutend nachgelaſſen. Be
ſchämend ſei es für die Schneider, daß ſie im Konfektions-
arbeiter Ausſtand nur 15000 Mk. unter ihren Gewerks-
genoſſen aufgebracht hätten. Man dürfe nicht warten, bis Parla-
ment und Bundesrat das Material geſchaffen hätten, ſonſt könne
das ganze Geſchlecht inzwiſchen zu Grunde gehen. Die Organi-
ſation ſei das einzige Mittel. Wer nichts zahle, ſolle
auch nichts bekommen. (Beifall.)

Die Debatte beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich mit dem Streik-
Reſervefonds.

Gegenüber dem Gen. Glocke, der ſich gegen eine Streik-
Unterſtützungskaſſe ausſprach, betonte F aber deſſen „einſeitigen
Standpunkt“. Man müſſe den Jndifferenten etwas bieten.

Redaktenr Jakobey vom Vorwärts hielt dafür, daß auf einen
Reſervefonds, ſelbſt wenn er eine Million betragen werde, kein
allzu großer Wert zu legen ſei. So lange der „Organiſations
ar in Deutſchland herrſche, habe ein ſolcher Fonds keinen
Zweck.

Saupe- Magdeburg meinte, durch die Annahme des Antrags
wnn nur der Zankapfel unter die deutſchen Gewerkſchaften ge-
worfen.

Buchdrucker Maſſini- Berlin erklärte: Wenn die Gewerk-
ſchaften kein Geld zum Streiken hätten ſollten ſie das Streiken
lieber laſſen. Bedauerlich ſei es, daß ſelbſt größere Gewerkſchaften
die Beiträge herabſetzten und ſich auf die Solidarität und das Geld
anderer verließen. Die großen Kaſſen ſeien unbedingt
nötig zur Durchführung der wirtſchaftlichen und
politiſchen Kämpfe. Man ſolle ſich die politiſche Partei
zum Muſter nehmen.

Jn namentlicher Abſtimmung erklärte ſich ſodann der Kongreß
mit 107 gegen 18 Stimmen gegen den Streik-Reſervefonds. An
genommen wurde nur der Antrag wonach bei Streiks ſämtliche
Sammelliſten von dem am Streikort beſtehenden Gewerkſchafts
kartell zu ſtempeln ſind.

Die von der Redaktionskommiſſion gemachten Vorſchläge waren
inzwiſchen eingegangen. Es entſpinnt ſich darüber eine lange und
zum Teil ſtürmiſche Debatte. Unter Ablehnung der Errichtung
eines Gewerkſchaftsbundes, ſowie der Abänderung des
Namens „Generalkommiſſion“ in „Gewerkſchaftsausſchuß“ wird
der Vorſchlag der Redaktionskommiſſion in folgender Faſſung an-
genommen:

„Der Gewerkſchaftskongreß wählt eine aus fünf Mitgliedern
beſtehende Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
Zur Unterſtützung derſelben werden von den er
der Gewerkſchaften und den dazu berechtigten Lokalorganiſationen,
die regelmäßig Beiträge an die Kommiſſion zahlen, je ein Ver
treter ernannt. Die Zuziehung dieſer Vertreter zu den Bera
tungen der Kommiſſion hat nach Bedarf, mindeſtens aber all-
vierteljährlich einmal zu erfolgen. Am Anfang einer Geſchäfts
periode der Generalkommiſſion ſind in einer gemeinſamen Sitz-
ung eine Geſchäftsordnung für die Kommiſſion, die Verteilung

hineingerieten
hörten.
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Vierter (letzter) Tag.
Am Donnerstag einigte ſich der Kongreß nach langer Debatte

über die Aufgaben der General kommiſſion Als Haupt-
aufgabe derſelben wird bezeichnet die gewerkſchaftliche Agitation,
namentlich in den Gegenden. Jnduſtrien und Berufen, deren Ar
beiter nicht oder nicht genügend or aniſiert ſind, zu fördern, ſowie
den Zuſammenſchluß kleinerer Verbän e und Lokalorganiſationen zu
Jnduſtrieverbänden anzuſtreben. Bei den Ubſtimmungen kam es
zu Zwiſchenfällen indem von einze'nen Deiegierten ſowohl für
als wider die Anträge geſtimut wurde, wodurch mehrfache Ab
ſtimmungen notwendig wurden.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 7. Mai 1896.

Zur Reichstagswahl in unſerem Kreiſe bringt die
Saale Zeitung in ihrer geſtrigen Abendnummer eine Notiz,
in der zunächſt wiederholt wird, daß Herr Alex. Meyer
als Kandidat der Freiſinnigen aufgeſtellt worden iſt und
daß an dieſer Kandidatur feſtgehalten wird. Auch die
Nationalliberalen und ein Teil der Konſervativen, letztere
„um der ſonſt unvermeidlichen Stichwahl aus dem Wege zu
gehen“, ſollen für Herrn Meyer ſtimmen wollen. Als
konſervative Kandidaten werden dann die Herren Profeſſor
Diehl und Werkzeugmeiſter Kühne genannt. Von der
Kandidatur des letzteren haben wir bereits geſtern Notiz ge
nommen, von der des Herrn Prof. Diehl wußten wir bis
jetzt noch nichts ſie dünkt uns aus verſchiedenen Gründen
auch nicht wahrſcheinlich. Dagegen wurde uns Herr Berg-
rat Arndt als vorausſichtlicher Kandidat der Konſervativen
genannt (ſ. auch erſte Lokalnotiz in der Beilage) Dann
fährt die SaaleZtg. fort:

Bei der ſozialdemokratiſchen Partei wird es wohl bei der
Wiederaufſtellung des Herrn Kunert verbleiben, wenngleich,
wie wir hören, auch eine ſtarke Strömung für Herrn Re
dakteur Adolf Thiele vorhanden ſein ſoll.

Wir bemerken hierzu, daß die Aufſtellung einer ſozialdemo-
kratiſchen Kandidatur nicht am Biertiſche erfolgt, wie bei
den bürgerlichen Parteien. Bei uns hat eine Parte iver-
ſammlung darüber zu beſtimmen, und da dieſe Verſammlung
noch nicht ſtattgeſunden hat, ſo beſitzen wir zur Zeit noch
keinen Kandidaten. Jm übrigen hat aber Gen. Ad. Thiele
ſchon im vorigen Herbſte auf Wunſch der Genoſſen im Zeitz-
Weißenfels Naumburger Kreiſe die Kandidatur für den
dortigen Kreis angenommen, ſo daß er bei Beſetzung der
hieſigen Kandidatur garnicht in Frage kommt. Die Herren
Gegner werden alſo ihre Wißbegierde zügeln müſſen, bis
eine Parteiverſammlung geſprochen haben wird.

Neues vom Zengniszwang gegen das Volks-
blatt. Die wegen Eidesverweigerung Mitte April in
Zwangshaft genommenen fünf Perſonen der Geſchäfts
führer der Druckerei, Jähnig, der Verleger unſeres Blattes,
Groß, Gerichtsberichterſtatter Ebeling, der frühere ver-
antwortliche Redakteur Lehmann und Redakteur Ad. Thiele

hatten gegen dieſe Maßnahme beim Regierungs-Präſi-
denten zu Merſeburg Beſchwerde erhoben. Heute iſt endlich,
knopp vor Schluß der Redaktion, die Antwort eingegangen.
Sie lautet auf Verwerfung der Beſchwerde. Zugleich
iſt die frühere Beſchwerde, die ſich gegen Verhängung einer
Geldſtrafe wegen gänzlicher oder teilweiſer Verweigerung
der Zeugenausſage richtete, verworfen worden. Obwohl über
die fünf genannten Perſonen die Zwangshaft am 17. April
durch den Regierungs-Kommiſſar Herrn Hermes ausdrück ich
verhängt worden iſt es war alſo keine bloße An-
drohung der Haft iſt auch in dem heute eingegangenen
Schreiben noch kein Termin genannt, bis zu welchem der
Antritt der Zwangséhaft zu erfolgen hat. Es wird vielmehr
in dem Schreiben den Beſchwerdeführern anheimgeſtellt, eine
weitere Beſchwerde an den Miniſter zu richten. Das wird
geſchehen. Wir werden die Zuſchrift des Regierungs-Präſi-
denten noch näher zu beſprechen haben. Es ſcheint doch,
als ob man in Merſeburg der Sache nicht recht ſicher wäre.

Walhallatheater. Ein reichhaltiger Spielplan iſt es wie-
der, der ſeit Ende voriger Woche allabendlich die Räume unſeres
Spezialitätentheaters füllt. Als Sängerin tritt Frl. Fantaska
auf, eine ſehr angenehme Erſcheinung mit leidlicher Stimme. Jhr
männlicher Partner iſt der Geſangshumoriſt Herr Karl Baron,
deſſen Lieder außerordentlich anſprechen. Von mehr als fraglichem
Werte iſt das Auftreten der beiden Knockabouts. Abgeſehen
von der bemerkenswerten equilibriſtiſchen Leiſtung gegen Schluß
ihrer Vorführungen ſinken ihre Darbietungen ziemlich beträchtlich
unter das Niveau deſſen, was man im Walhallatheater zu ſehen
gewöhnt iſt. Um ſo hervorragender iſr, was die Zigeunerin Czita
als ViolinVirtuoſin bietet. Wir ſind der Direktion des Theaters
dankbar, daß ſie ihrem Programm ſolche Nummern einverleibt.
Frl. Czita weiß ihr wertvolles Jnſtrument meiſterhaft zu behan-
deln. Glockenrein ſind die Töne, die ſie der Geige entlockt.
Läufer, Triller, Doppelgriffe, das Staccato, das Flageolett
alles kommt ſo rein und voll zur Geltung, und auch die größten

echniſchen Schwierigkeiten weiß die Virtuoſin bei ausgezeichneter
Bogenführung mit ſo ſpielender Leichtigkeit zu überwinden, daß
man ſtundenlang ſich dem Genuß des Zuhörens hingeben möchte.
Hoffentlich iſt es möglich, Frl. Czita auch für die zweite Hälfte
des Monats zu engagieren. Aus gezeichnet in ihrer Art ſind
auch die Leiſtungen der Hug oſton Truppe a's Parterre-Akro-
baten. Sie wiſſen der zahlreichen Korkurrenz die Spitze zu bieten
und der reiche Beifall war wohl verdient. Jn das ſpaniſche
Volksleben führt Sennorita Conſueig Tortajada mit ihrer
Geſangs- und Tanz geſellſchaft ein. Da iſt noch Leben und Glut
drin. Das zuckt und zündet, liebt und blitzt in jeder Miene, jeder
Bewegung. Wie pomadig nimmt ſich dagegen ein echter Kartoffel-
deutſcher aus! Eine neue Ueberraſchung bringt der dritte Teil im
Auftreten von Miß Aſtarte, dem „Wundermädchen in der Luft“
Der Mechanismus, mit deſſen Hufe die unglaublichen Bewegungen
in der Luft ermöglicht werden iſt völlig unſichtbar, ſo daß die
Täuſchung eine vollkommene iſt. Und das Wort „ſenſationell“,
von dem dieſe Nummer auf dem Programm begleitet iſt, iſt ganz
berechtigt. Die Burleskſzene „John Bulls Abenteuer in der
Menagerie“ ſchließt den Spielplan gelungen ab. Wieder trägt dieKapelle des Hanſes unter Leitung des Der Höhne weſentlich
mit zum Gelingen des Abends bei; auch ſie verdient vollſte An
erkennung.

Giebichenſtein. Den hieſigen Lehrern ging auf ein Dank-
telegramm an den Kultusminiſter für ſeine Bemühungen um das
Lehrerbeſoldungsgeſetz folgende Antwort zu:

„Der Giebichenſteiner Lehrerſchaft herzlichſten Dank für ihr
Vertrauen in ſchwerer Zeit. Kultusminiſter Boſſe.“

Mit Recht wird dieſe Antwort von der Berliner Volksztg. wie
folgt gloſſiert: Die letzten Zeiten wären für den Kultusminiſter
weniger ſchwer geweſen, wenn er rechtzeitig vermocht hätte,
den Finanzminiſter davon zu überzeugen, daß man die Junker
nicht auf er der Städte entlaſten dürfe. Hätte das Lehrer-
beſoldungsgeſetz andere finanzielle Grundlagen gehabt, ſo wäre es
auch gegen die Konſervativen durchgegangen. Denn dieſe hätten
ſich alsdann der öffentlichen Meinung fügen müſſen, die dem
Entwurf zugeſtimmt haben würde, wenn man nicht den Agrariern

der Aemter und eventuelle Beſoldungen und Remunerationen zuliebe vergeſſen haben würde, daß die Städte auch noch
o aber war die geſamte ſtädtiſche Jntelligenz gegenfeſtzuſetzen.“ da ſind.
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den Entwurf und ſo hatte die Junkerpartei keinen Anlaß, ſich vor
der öffentlichen Meinung zu fürchten.runde Ablehnung des Geſetentwurſe. en. Der Erfolg war die

Hettftedt, Der Bergmann und Bäckerei Jnhaber Karthäuſeraus Siersleben hatte im Herbſt vorigen 3 auf dem Nie-
wandtſchachte den Ortsſchulzen Fuhrmann und den Ortsſteuer
erheber Jentſch meineidige Leute, den Jentſch außerdem noch einen
meineidigen Houptmann Kenannt und hinzugefügt: „Solche Leute
müſſen weg von der Spitze, die fönnen wir nicht brauchen“.
Karthäuſer wurde daraufhin verklagt, aber zeigte die beiden wegen
Meineids der Staatsanwaltſchaft an die jedoch die Eröffnung des
Meineidsverfahrens ablebhnte. Geſtern, am Donnerstag kam nun
die Sache vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung;
Karthäuſer wurde zu 80 M. Strafe verurteilt, an deren Stelle im
Nichtbeitreibungsfalle 20 Tage Haſt treten ſollen. Karthäuſer
war aber ſo feſt von der Möglichkeit, den Wahrheitsbeweis er
in ahren wen eng z die nnintereſſant wäre,
u er rauf er ſeine Anſchuldigu hrzu Sanſh grinvet ſchuldigungen gegen Fuhrmarn

Roitzſch vei Bitterfeld. Die letzte Korreſpondenz im Volks-
blatte über gewiſſe Zuſtände unſeres Ortes und der Umgegend
hat wie eine Bombe gewirkt. Eifrig fahndet man nach dem Ur
heber des Artikels; zum Glück heißt es auch hier: die Roitzſche
hängeten keinen, ſie hätten ihn denn zuvor. Betreffs der im
letzten Bericht enthaltenen Mittei ung, es wären die Gemeinde
vertreter mittels Handaufhebens gewählt worden, ſei erklärend
hinzugefügt, daß das nicht unter dem gegenwärtigen Ortsrichter
Gieſeler ſondern unter ſeinem Vorgänger Zeiſing vorgekommen
iſt. Wie gefährlich es iſt, den Großbauern gegenüber ſeine Mei
nung zu behaupten, mußte der Muhlenbeſitzer Zorn erſahren.
Weil er in der erwähnten Verſammiung über die Schulfrage
ſeine Anſicht vertrat, wurde ihm ſofort vom Gutsbeſitzer in 8pe
Lehmann das Mahilen für das Gut ſeiner Schwiegermutter
Wagner entzogen. Zur Charakteriſierung unſerer Liliput-Hono
rationen diene folgendes: Der hier bekannte Herr Steiner gab
einen Maskenball. Zu dieſem erhielten zwar u. a. die Frauen
des Kaufmanns Trop, des Zimmermeiſters Albrecht und des
Herrn Harms Zutritt, nicht aber auch die genannten Ehemänner.
Natürlich holten letztere ihre Frauen wieder weg. Dafür nahmen
Steiner und ſeine Freunde Revanche. Auf dem nächſten Balle
der „erſten“ Geſellſch ift an unſerem Orte, der Germaniga, wurde
ein vom Lehrer Beyer gedichtetes Pamphlet vorgetragen und
zwar durch die Herren Steiner und E. Krone, in denen die Ehe-
männer lächerlich gemacht wurden. Es iſt angebracht, daß dann
und wann die kleinen Krähwinkeleien der abgelegenen Orte an
die große Oeffentlichkeit gelangen denn ein anderes Mutel, ge-
wiſſe Leute zur Beſcheidenheit zu bringen, giebt es nicht.

Verſammlungsberichte.
Arbeiter Bildungsverein. Seine regelmäßige Mitglieder

verſammlung hielt derſelbe am Montag im Vereinslokal (3 Könige
mit der Tagesordnung: 1. Vortrag; 2. Vereinsangelegenheiten;
3. Fragekaſten und Verſchiedenes, ab. Wegen Behinderung des
Referenten mußte der Vortrag ausfallen. Es wurde dafür von
einem Mitgliede die Broſchüre: „Warum ich nicht mehr Volks-
ſchullehrer bin“ verleſen. Hierauf machte der Vorſitzende auf den
am Sonntag nachmittag um 2 Uhr vom Vereinslokal aus ſtatt
findenden Spaziergang aufmerkſom und ſtellte das Verlangen an
die Mitglieder, ſich recht pünktlich und zahlreich zu beteiligen. Mit
Freitag abend beginnt der Kurſus im Rechnen und ſollen die
jenigen, die bereits einer Organiſation angehören und an einem
Kurſus teilnehmen wollen, nach vorheriger Legitimation nur den
Beitrag für den betreffenden Kurſus bezahlen. Auch wurde der
Antrag angenommen daß der Beitrag zum Kurſus gleich am
1. Unterrichtsabend bezahlt werden ſoll. Nach Erledigung eiriger
eingeganener Fragen erreichte die Verſammlung ihren Schluß. Sch.

Gewerbegericht vom 7. Mai.
Eine Streitfrage von weittragender Bedeutung kam in der Sache

des Tiſchlergeſellen Auguſt Muskat, vertreten durch den Arbeiter
Wilhelm Mirxdorf, gegen den Tiſchlermeiſter Hermann Geh-
hardt zur Verhandlung. Kläger arbeitete vom 22. April bis
zum 2. Mai bei dem Beklagten und gab aus Anlaß des Tiſchler-
ſtreiks am erwähnten Tage die Arbeit auf. Er bekam ſein Ar
beitsbuch, ſowie auch ſeine Jnvalidenkartie und mußte zu ſeinem
Erſtaunen gewahr werden, daß der Eintritt ſowie der Austritt
und auch die Art der Beſchäfrigung, überhaupt alle auf das Ar
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beitsverbältnis bezüglichen Eintragungen mit roter Tinte bewirkt
worden waren, während alle anderen Eintragungen der früheren
ausgeführt waren. Aber nicht bloß im Arbeitsbuche leuchtete das
letztere Arbeitsverhältnis hervor, ſondern auch auf der Jnvaliden-
karte, auf welcher die letzte Marke mit einem roten Datum bezeich-
Arbeits verhältniſſe von den betr. Arbeitgebern mit ſchwarzer Tinte
net war. Der Kläger ließ durch ſeinen Vertreter geltend machen,
daß die Eintragungen mit roter Tinte im Arbeitsbuche als ein
unzuläſſiger Vermerk im Sinne der Gewerbeordnung anzuſehen
ſei und dem Jnhaber des Buches das Fortkommen erſchwere, zu-
mal die Tiſchler in Halle ſich jetzt im Streik befinden. Es ſei
nicht anzun hmen, daß Herr Gebhardt ſeine ſchriftlichen Arbeiten
mit roter Tinte ausführe, und werde beantragt den Beklagten
zur Beſchaffung eines neuen vermerkloſen Arbeitsbuches zu ver
pflichten. Daß die Meinung des klägeriſchen Vertreters nicht un-
begründet war, konnte man ſchon daraus entnehmen, daß der Herr
Vorſitzende ganz von ſelbſt an den Kläger die Frage richteie:
„Alſo Sie wollen behaupten, daß der Jnhaber des Arbeitsbuches
durch die Eintragung als ein Mitglied einer beſtimmten politiſchen
Partei gebrandmarkt worden iſt?“ Dieſe Frage wurde ſelbſtver-
ſtändlich bejaht. Es wurde hierauf ſeitens des Vorſitzenden
erklärt, daß es in der Gewerbeordnung nur heiße: „Die Ein
tragungen ſind mit Tinte zu bewirken unb von dem Arbeit

eber zu unterzeichnen.“ Es ſet aber nicht geſagt, von welcher
Farbe die Tinte ſein ſolle. Nun heißt es aber weiter in Abſatz 2
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Hervorragende Frühjahrs- Neuheiten in reinwollenen

Nloinerstopen.
Vnübertroffene Auswahl. Billigste Preise.

Mrektiwn Kionnrid Habert,
Durchweg neuer 95pielplan!
Sennorita Consuela Tortajada

(berühmte ſpaniſche Schönheit) mit
ihrer National Geſangs- und Tanz-
geſellſchaft.

Miß Astarte, „Das Wunder-
mädchen in der Luft“, Magierin

Walhalla heatsr. n nen
Morgen

Sonnabend

Schlachte

Feſt.

des S 111 der Gewerbeordnung: „daß die Eintragungen
nicht mit einem Merkmal verſehen ſein dürfen, das
den Jnhaber des Arbeitsbuches günſtig oder nach-
teilig zu kennzeichnen bezweckt. Das iſt der ſtreitige
Punkt. Es wurde beſchloſſen, die Sache zu vertagen und den
Beklagten Gebhardt zum nächſten Mittwoch vorzuladen behufs
gerichtlicher Befrapung, in welcher Abſicht er die Eintragungen
mit roter Tinte bewirkt habe. Entſcheidet das Gericht zu gunſten
des Klägers ſo kann die Sache unter Umſtänden für den Herrn
Gebhardt noch ſehr unangenehme Folgen haben, da nach S 146
der Gewerbeordnung Gewerbetreibende, welche der Be-
ſtimmung des s 111 zuwiderhandeln, mit Geldſtrafe
bis zu 2000 M. und im Unvermögensfalle mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten beſtraft werden können.Auf den Auefall der Sache darf man geſpannt ſein.

Die Angelegenheit der Krankenwärterin Kölling gegen den
Univerſttätsprofeſſor Dr. med. Schwarz war zur Verhandlung
angeſetzt. wurde aber nicht verhandelt, da ſie ſich durch einen Ver-

leich erledigt haben ſoll. Wie wir hörten, handelte es ſich um
Verahbreichung eines Zeugniſſes.

Ebenfalls durch Vergleich erledigt wurden die Sachen: Winklergegen Heilbronn u. Pinner, Köcher gegen Stieler, Arbeiter
Breitbarth gegen Steinſetzmeiſter Schmidt, letzterer verpflichtete
ſich, dem Breitbarth 15 M. zu zahlen, Brotkutſcher Bode gegen
Bäckermeiſter Emanuel, Bode bekommt vom Beklagten 11.50 M.,
weil letzterer die Herausgabe der Papiere verweigert hatte.

Der Heizer Adolf Günther klagt gegen die Firma Keil wegen
kündigungsioſe Entlaſſung und verlangt für vierzehn Tage einen
Lohn von 24 M. Der Sohn des Beklagten macht aber geltend,
daß der Kläger plötzlich entlaſſen ſei, weil er ihn beleidigt habe.
Keil jun. habe durch Lehrlinge den Günther eines Tages zweimal
in das Kontor rufen laſſen, welcher Aufforderung Günther nicht
gefolgt ſei, ſondern den Lehrlingen erklärt habe. er, Keil jun.,
ſolle zu ihm kommen, dann wolle er ihm den Wanſt mal voll
hauen. Die Sache wurde vertagt, um durch die Lehrlinge Beweis
zu erheben, ob jene unpaſſende Redensart gefallen iſt

Desgleichen vertagt wurden die Sachen der Arbeiter Guſtav
Schulze, Karl Stein und Wilhelm Schönborn gegen Architekt
Schorler, Lohnforderung von 26 bezw. 36 M. betreffend, Ge-
ſchirrführer Stubenrauch gegen Fuhrwerksbeſitzer Schlemmer,
kündigungsloſe Entlaſſung und eine Forderung von 60 Pf. be
treffend.

Der Sattlermeiſter Schüler klagt gegen den Vater des Sattler
lehrlings Weſchke weil W. ſeinen Sohn der Lehre des Klägers
entzogen hat. Bei der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß der
Kläger als Lehrmeiſter die Verbindlichkeiten des ſchriſtiichen Lehr
vertrags nicht erfüllt hatte. Er iſt in Konkurs geraten und hatte
dem Vater des Lehrlings wiederholt kein Koſtgeld gezahlt. Eine
Polizeiguskunft über den Kläger lautet dahingehend, daß letzterer
unfähig ſei, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. Der Lehrling
iſt bereits anderweitig untergebracht und der Kläger wurde koſten-

pflichtig abgewieſen, weil der Vater berechtigt war, ſeinen Sohn
aus der Lehre zu nehmen.

Ebenfalls koſtenpflichtig abgewieſen wurde der Arbeiter Auguſt
Juhe, der vom Bauunternehmer Knöchel ein angeblich nicht
ausgezahltes Tagelohn verlangte.

Unvorſichtig verfahren waren die Maurer Werner und Ge-
noſſen, die mit dem früheren Milchhändler, jetzigen Bauunter
nehmer Uhlemann in ein Arbeitsverhäitnis getreten waren, wo-
bei der ev. auszu ahlende Lohn ſich auf 400 M. bezifferte, alſo
eiven Kontrakt bedingte Ein Kontrakt war nicht gemacht, und
die Arbeiter mußten deshalb mit ihrer an ſich berechtigten Forde-
rung abgewieſen werden. Bei der Verhandlung wurde ſeitens
des Vorſitzenden betonr, daß das Wort „Bauunternehmer“ zu-
weilen einen eigenartigen Beigeſchmack habe und dieſes in dieſer
Sache der Fall zu ſein ſcheine. Es wurde auch bei Verkündung
des Urteils geſagt, daß aus formellen Gründen die Kiage leider
abgewieſen werden mußte.

Kusn vbrmn Krice
Berlin. Maſſenverhaftungen von

Dresden. Den früher angeſehenen Rechtsanwalt und Notar
Schanz verurteilte das Landgericht nach fünftägiger Verhandlung
wegen Unterſchlagung zu ein und ein halb Jahr Gefängnis.

Heidelberg. Das Univerſitäts Reitinſtitut iſt in der Nacht
zum Donnerstag niedergebrannt. Zwei Kinder, eine Verwandte
und das Dienſtmädchen des Beſitzers ſind erſtickt; die Frau des
Beſitze s und drei andere Kinder wurden auf Leitern gerettet.
27 Pferde kamen um.

Erlangen. Zwei Studenten hatten das Bedürfnis, ihre „Ehre“
zu reparieren. Sie nahmen hierzu Piſtolen, und einer der Prügel-
fritzen bekam dabei einen Schuß in den Unterleib, was gefähr-
licher ſein ſoll, als wenn die halbe Backe wegfliegt.

Görlitz. Hier erſchoß ſich der Sergeant Butt von der vier-
zehnten Kompagnie.

Düren. Fünf aus Köln entwichene militäriſche Strafgefangene
wurden hier feſtgenommen.

Hamburg. Seit Mittwoch abend 9 Uhr brennt die hieſige
Zwillingſche Sägemühle. Enorme Holzvorräte ſtehen in Flammen,
der Schaden iſt koloſſal, die ganze Anlage vernichtet.

Schwabach. Die Reviſion bei dem hieſigen Vorſchußverein
hat bis jetzt einen Fehlbetrag von 1 Million Mark er-
geben, iſt indeſſen noch nicht abgeſchloſſen. Die Fälſchungen des
Kaſſierers Heine, einer Ordnungsſtütze, der ſich vor dem Zu-
rer i vergiftet hat, reichen bis zum Jahre 1870 zurück.

ie genau die Kontrolle wohl geweſen ſein mag, die ein Viertel-
jahrhundert nichts merkt!

Vermiſchtes.
Die ergiebigſte Petroleumquelle der Welt befindet ſich

auf dem europäiſchen Kontinent und zwar bei der ruſſiſchen
Stadt Baku. Sie gehört neben dem ſie umgebenden Petroleumſee
dem Tartarenfürſten Aſſadoulajeff, dem reichſten Manne der ge-
nannten Stadt. Dieſe Erdölquelle dringt mit rieſiger Kraft aus
der Erde und ſpringt bis zu einer ſolchen Höhe. daß man ſie
meilenweit ſehen kann. Der Ertrag dieſer Quelle beträgt täglich
36000000 Pfund, die. nach dem heutigen Preiſe berechnet, dem
glücklichen Beſitzer 100 000 Fr. per Tag eintragen würden, wenn

es ihm möglich wäre, dieſe ungeheuren Quantitäten immer an den
Mann zu bringen.

Achtung, Tiſchler!
Wir fordern nochmals die Kollegen welche bis jetzt dem Lokal-

verein angehören, auf, zu der Verſammlung, welche Sonnabend
abend 8 Uhr im Händelpark behufs Verſchmelzung mit dem
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Holzarbeiterverband ſtattfindet, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Aufforderung.
Wir fordern die Kollegen, welche im Beſitz von Streikliſten
ſind, auf, dieſelben bis ſpäteſtens Sonntag früh 10 Uhr im Händel
park abzuliefern. Daſelbſt können neue Liſten in Empfang ge-
nommen werden. Das Streikkomitee der Tiſchler.

Quittung.
Auf Liſte Nr. 9 von zielbewußten Kupferſchmieden 9.40 M.

durch Reiwand zum Streikfonds der Tiſchler erhalten.

Meireres,
Seltſame Entdeckung. Der Schah Kal-y Jula ließ

ſeine ſämtlichen Hofſchranzen mit Röntgens Strahlen photo-
h

Arbeiterinnen
wurden Mitte April in den Werkſtätten der Elektrizitäts geſellſchaft
vorgenommen. Wie jetzt bekannt wird, betrug die Zahl der Ver
hafteten 40. Gegen alle 40 Arveiterinnen, ſowie gegen den einen
entlaſſenen Werkführer iſt Unterſuchung wegen Vergehens wider
das keimende Leben eingeleiter, jedoch ſind bis auf 7 oder 8 Ar
beiterinnen alle wieder ans der Haft entlaſſen worden. Die trau

rigen ſittlichen Verhältniſſe ſind früher wiederholt in öffentlichen
Verſammlungen zur Sprache gebracht worden. Wodurch der Un-

ſittlichkeit gerade am meiſten Vorſchub geleiſtet wurde, das iſt der
Umſtand daß die Werkmeiſter befugt ſind. für die von ihnen zu
vergevenden Akkordarbeiten die Löhne ſelbſt feſtzuſetzen. Hierdurch
iſt es vorgekommen, daß die anſtändigen Arbeiterinnen, die jede
freche Zumutung des Werkmeiſters energiſch zurückgewieſen haben,
derartig niedrige Akkordlöhne erhielten, daß ſie höchſtens 10 und
11 Mark bei der angeſtrengteſten Thätigkeit verdienen jonnten,
während diejeniger, weiche ſich dem Werkmeiſter gefügiger zeigten,
bei weniger Arbeit bis 17 und 18 Mark zu verdienen in der Lage
waren.

wünchen. Billig Die Strafkammer verurtrilte den Ma
troſen Lindner von Kolbermoor, der am 9 März d. J. den Ein-
jährig-Freiwilligen Hauſer von Gundremmingen durch einen
Meſſerſtich ins Herz getötet hatte, wegen Körperverletzung
mit nachgefolgtem Tod zu drei Monaten Gefängnis.

Leisnig. Der Kammerſergeant Böhme vom 3. Bataillon
ſächſ. Jnf.-Regts. Nr. 139 hat ſich in der Kaſerne erſchoſſen.

Dresden. Das Elbhochwaſſer wird beſorgniserregend.
Das ganze Elbthal iſt überflutet und hier ſtehen zahlreiche Straßen
unter Waſſer.
Anprall hier befurchtet wird.

aſſel. Der Beleidigungsprozeß des Zigarrenfabrikanten Heſſe
in Waildkappel gegen den antiſemiliſchen Paſtor Jskraut iſt vor
dem Landgericht in Eſchwege nunmehr endgiltig ausgetragen
worden. Beide Kläger und Widerkiäger zogen die Kloge zurück.
Jskrant übernahm die geſamten Koſten des Prozeſſes auf ſich.
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Pallas (Mangfelderſtraße 13). loſſe
Marie Oelſchig Meckelſtraße 8 und Bitterfeld).

graphieren. Trotz ganzſtündiger Expoſition war jedoch bei keinem
ein Rückgrat zu entdecken.

Eine Litteraturfreundin. Dame: „Jch möchte die
Geſamtausgaben von Schiller, Goethe und Herder haben und
außerdem noch etwas zum Leſen.“

Staudesawtliche Kagzriezten.

Hae, den 7. Mai.
u Der Schloſſer Ernſt Haſchke und Marie Dehne

(Frankeſtraße 18). Der Polizeiſergeant Franz Piſtwald und Eliſe
Der Schloſſer Guſtav Grieger u.

Der Verwalter
des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes Max Müller und Emilie Poley
(Annenſtraße 12 und Mauerſtraße 15). Der Schmied Jgnatz

Koſchanski und Franzisfa Amberg (Berlin). Der Steinmetz Fried-

Jn Prag ſchwammen große Holzlager ab, deren

Eintfarhbige und Fantasie-Stotffe.
Karrierte Fantasie-Stoffe.
Loden- und Vigoureux-Stotfe.
Crepon- und Frise-Stoffe.
Grenadine- v. Mozambiquestoffe.
Alpacoa- und Mohair- Stoffe

rich Weiſe und Emma Thiele (Weißenfels und Rothenberg a. S.)
Der Rangierer Otto Kirſt und Minna Haage (Parkſtraße 19 und
neue Promenade 16). Der Sergeant Wilhelm Gorges und Eliſe
Schmeißer (Montigny und Halle a. S.) Der Geſchäftsreiſende
Julius Kleemann und Bertha Richter Geiſtſtraße 16 u. Sophien-
ſtraße 29). Der Kaufmann Willy Teuſcher und Wanda Geide
(Barfüßerſtr. 2 u. gr. Sandberg 16). Der Grubenarbeiter Peter
Grzeskowiok und Anna Lindwer (Stedten). Der Geſchirrführer
Ernſt Mähne und Chriſtian Koch (Gatterſtedt und Altendorf).
Der Partoffelmacher Guſtav Weß und Emilie Schütze (Güſtrow).

Eheſchließzung: Der Handelsmann Daniel Wendt und Luiſe
Weidemann (Gottesackerſtr. 11 u. gr. Steinſtraße 31).

Geboren: Dem Kanzleigehilfen Auguſt Glaß ein S., Walther
(Mittelſtraße 16). Dem Schmied Guſtav Kelz ein S. Guſtav
Franz Kurt (Spitze 15). Dem Kaufmann Joſeph Rochocz ein S.
Kurt (kl. Brauhausſtraße 22). Dem Jngenieur Heinrich Starke
eine T, Hemiette Anna Klara (Raffinerieſtraße 3). Dem Feuer-
mann Wilhelm Ertel eine T., Martha Lydia Schwetſchkeſtraße
16). Dem Fiſchermeiſter Wilhelm Knöchel eine T., Hedwig Martha
(Weingärten 37). Dem Poſthifsboten Rudolf Beyer ein S.,
Rudolf Ludwig Richard Kurt (Jägerp'atz 34).

Geſtorben: Des Salzſieder Hans Froſch S., Erich, 1 Jahr
(Spitze 1). Des Jngenieur Otto Gieſe S., Heinz, 1 Monat
Wuchererſtraße 38). Des Maurer Oskar Hilpert T. Martha,
(kl. Ulrichſtraße 31). Des Polizeiſergeanten Max Haueis S., Max,
6 Mon. (Hochſtr. 3).

Für die Redaktion verantwortlich A. Weitwans in Halle.
m Le Geschaäftshaus

J. LE VIHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Proben gratis
E. Aufträge von 20 M. an portofrei. We r e ete. ete.

i P r S r.t e e 0 2 4 J RSſch jer, Garaunutiers friöesehe
Liebenauerſtr. 5.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

E. Hindorf,
Wuchererſtr. 65.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

M. Rakowsköi,

Molkerei-Butter
à Frſd. 900 u. 140 e.

Butterhandl, „Viktoria“,
7. Thalamtſtr. 7.

Habe am 1. Mai Ludwigſtr. 26 eine
Bäckerei eröffnei, und bitte um recht
feißigen Beſuch Ergebenſt

I. RKeitel,
früher Thorſtraße 12.

Hausbäcker werden angenommen.
Verkaufe 5 Pfd. Schmeer, friſche und

geräucherte Roth „Leber- und Schwarten
wurſt für 3 Mark. Schweinefleiſch
b. Enttt. v. 5 Pfd. à Pfd. 60 Pf. Suppen-

m. Hackebornſtr. 3.
und Jlluſioniſtin. (Senſationell!)

Die Geſellſchaft Matthes, Pan-
tomimen Darſteller. Die Zigeunerin
Czita Violinen Virtuoſin preis-
ekrönt). Die Hugoston-Truppe

Jeden Sonnabend

e fr. hausſchlS mit Fleiſchverkauf.
A. Ohme, Moritzkirchhof 6.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Titsch,
Charlottenſtr. 7.

S

di Marine treten Brothers Morgen Sonnabend Bringe den werten Genoſſen meinen

artenBeſte Speiſeware am Orte, verkauftunter f Eisbeine.
C. Sohmidt. Giebichenſtein,

(Gaſthaus zur Sonne.)

fett à Pfd. 50 Pf. B. Hoffmann
Wolfſtraße 20.

300 Pfund Eisbeine
à Pfund 25 Pfg.
Glauchaerſtraße 3.

Gut erhaltenes Sopha billig zu ver
oſten Futterkartoffeln kaufen. Kleine Ulrichſtraße 29 p.

Getragenes Schuhwert kauft manuri äuleiu Schlachtefeſt. neueröffneten Raſier- und Friſier- B. EinMar e See m Ehser, Salon zur Empfehlung und bitte mich iſt abzugeben.
und Walzerſängerin. Herr Karl Albert Schmidtſtr. 10. zu unterſtützen
Saron, Original Geſangs u. Tanz- Wegen Umzug verſchiedene Möbel,

Humoriſt. ge und kleine Spiegel,
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. ophas, billig zu verk. Thalamtſtr. l.

I. MIartin, Friſeur.
Marnquiſe, faſt nen, billig zu ver gut u. billig nur kl.

kaufen. Lindenſtraße 56 i. Fleiſcherladen.
lausſtr. 5 i. Laden.

Trumeauyx, Neumarktſtr. 1. Ecke Geiſtſtraße.
Saubere Bedienung.

Edle Tauben, Kangrienb. u. Weibchen l. Wirtſchaft zu führen.
Solide Preiſe. verk. R. Schaaf, Kröllwitz, Friedrichſtr. 4.

Eine ältere unabhängige Frau ſ. eine
ff. a. d. Exp.

Kl. Wohn. 1. Juni z. verm. Saalberg 27.



Oeffentl. Töpfer-Perſammlung
Sonnabend den Y. Mai abends punkt 8 Uhr in Zahns Reſtaur.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Weißmann übecr: ModernesFuge 2. Bericht der Conwte m ſion und Abrechnung über den Streik.

3. Unſere Stellungnahme zum Gewerkſchaftskartell 4. r tliches.Der Elnberufer.

Achtung! Steinſetzer. Achtung!
Sonntag den 10. Mai nachmittags 4 Uhr im Reſtaur. Händelparkgrosse öffentliche Versamminng.

Tagesordnung: 1. Lohnfrage. 2. Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen aller e vittet Der Einberufer.

I Großeöffentliche Tiſhier- Ferſanmlung

Sonntag den 10. Mai nachmittags 3 Uhr im Saale des Neuen
Theater große Ulrichſtrafßze.

Tagesordnung: 1. Werden die ſchriftlichen Erklärungen der Meiſter,welche bewilligt haben u 2 2. Eventueller Generalſtreik. 3. Bericht
über die Verhandlungen der Meiſterkommiſſion mit dem Streikkomitee.

Pflicht jedes Kollegen iſt es, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Arbeiter- Radfahrer Verein
für Halle und Umgegend.

Jeden Dienstag nach dem 1. eines jeden Monats abends 8 Uhr Ver-
ſammlung im Händelpark, Nifolaiſtraße 6.

Unſer erſter Ausflug findet Sonntag den 10. Mai mittags 2 Uhr nach
dem Wehr vom Händelpark aus ſtatt.

Am 1. Pfingſtfeiertag findet der zweite Ausflug früh 7 Uhr vom
Händelpark aus vach Weißenfels ſtatt.

Der Vorſtand.Um zahlreiche Beteiligung erſucht rRaturheilverein Fichiiſen

Sonnabend den 9. Mai abends S Uhr im Reſtaur. „Wilhelmshöhe“

Mitgliederverſammlung.gage sei 1. Umfrage. 2. Fortſetzung des Vortrages über

Frauenkrankheiten. 3. Verſchiedenes
Zutritt für jedermann frei. Es diene noch zur Kenntnis der Mitglieder,

daß die Badeanſtalt fertig iſt und wird dieſelbe hiermit zur fleißigen Benutzung

empfohlen. Der Vorſtand.Soeben erſchienSüddentſcher Poſtillon
Nr. 10. Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

72

Zu haben in der

Montag den r Mai abends 8Uhr

öffent üche am Stadttheater.

uchbinder e r eVerſammlung Einer werten Nachbarſchaft ſowie allen Freunden u und r

9 cht, d ch P im Hauſe de errne er Weg neue Pror enade 8, r. Sehene e
im „Engliſchen Hof“ (ar. Berlin). Wilhe. nReferent: Kollege A. Dietrich T ide 72aus Stuttgart. „Fri jer i Hgarichne l O

Alle Buchbinder, Liniierer, Galanterie erbffne. Für mir bis jetzt Wohlwollen beſtens dankend, verknüpfe
h Arbeiterinnen ſind hierzu ich gleichzeitig die Bitte, mein nen gen gütigſt unterſtützen zu wollen.

tungsvo

r Heute Sonnabend FJ riſeur und Spezialiſt für Haarpflege.Schlachtefeſt. A. Hieckmann, Saubere Bedienung. So ide Preiſe.

Fr. Peters, Biumenthalſtr. 27. 1. Geſchäft: Leipzigerſtraße 8S2. 2 Geſchäft: Neue Promenade S.
rSchottes Reſtaurunt gobrauchtor Rover leere 1000 Ftüct billigSchwetſchkeſtr.C Sonnabend

S Schlachtefeſt. gut erhalten, mit Pneumatikreifen, billig abzugeben
Freitag Schlachtefeſt, Friedrich zu verkaufen. I. BRuanarmannm,sorenert, Auguſtſtr. 9. Albin K Paul Simon- Merſeburgerſtr. 19.

Reſtaurant zum Künſtlerheim

ſern ßalohwit,
4 Marict 4. Gegr. 1859. 4 Mariet 4.

Abteilung für komplette Anzüge:

ell- und modefarbiger Anzug r 20 ggrer
Hell- und modefarbiger Anzug in ſoliden Heſchmact

I ellI- und modefarbiger Anzug geh rftern]
Cheviot- Anzug in ſchwarz, blau und braun von 17 M. an.
Cheviäot- Ameug in Diaggonal, größte Reh. Fgziſon, in blau, braun
Kammmngarn- Anzüge. einfarbig und gemiuſtert, in haltbaren Quali

Sämtliche Qualitäten ſind in ein- und zweireihiger Jackett-Facon,
wie auch in Rock-Jacketts auf Lager.

In Knaben AnzügenS n. wie bekannt die größte und geſchmacvollſte Auswahl.

S 72 z5 2 tz Straßburger Hut Haar WS urr allein 144 Leipzigerſtraße 14 nur alen S A h t y brerer-arderopbe

chic u. preiswert

F. Ritter.
Nur im

Hauptgeschäft

Leipzigerstr. 90.

Spazierstöcke

X uLeipzigerſtr. 89. Zum
Scohuruhware

Ffüu Damen

V Pantoffeln, Led
Führe hauptſächlich

Hrötztrs
Schuhwarchlager

m u

4 Große friſche Eier, Mdl. 60 Pf.

Durch außerordentliche Gelegenheit habe einen großen Poſten guter genagelter Schnhwaren
zum früheren billigen Lederpreis eingekauft, welche, ſoweit dex Vorrat reicht, ausvperkaufe.

zeugqschuhe von 1,80 M. an- Herrenstiefetetten von 4,50 M. an- Segeltuchschuhe von M. an-Segeltucheschuhe 2, M. 2n. Herrenhaibschuhe 4, M. an- Haſhbe Lederschuhe 50 M. an-
Braune Lederschuhe 3, s0 M. an- Zeugqschuhe M. an Oesenschuhe 55 2, M. anDamenstifeletten u M. v. Herrenstiefeln 5,50 M. an- Knopfstiefel 2 M. an-
Halbschuhe, Leder 99 M. an Langschäfter 99 30, Ha. Nee Gelbe Lederschuhe 33 2,5 M. IPlübchschuhe 99 2 M. an Turnerschuhe 55 1,50 M. an Hausschuhe 39 75 M. De

mee Erstingsschuhe von 50 Pfg. an- Plüſschschuhe.. s

n. Ellkcanm, Warenhaus, Halle a. S.
mir a i

in nur bewährten Qualitäten zu Original-Fabrikpreiſen. De

Verkauf zu streng tfesten, anerkannt niedrigsten Preisen.

E. Hugo Klose, Markt 2
Feinſte Tafeibutter à Bd. 1

D. Pfd. ſchwere Käſe 20 Pf.

Pfingst- Fest net 89.
man Aus vericauf.

für Herren Für Kinde re

er-, Cord- und Reisepantoffeln von 50 Ffg. an. Hausschuhe, Balischuhe u. s. w. W
genagelte Schuhwaren, nicht ſogenannte mechaniſche Fabrikſchuhe, die oft nur gepappt ſind.

Größtes

erst e r



Beitage zum vVolksvlatt.
Rr. 107 Halle a. Sonnaben

Eine Ausſtellungsrede.
Bei Eröffnung der ſchweizeriſ hen Landesausſtellung in Genhielt der eidgenoſſiſche Bundestags- Präſident La engkeine Kere

in der er u. a. ſagte:
Die Ausſtellung iſt eine achtunggebietende Kundgebung

unſerer nationalen Thätigkeit und zuge ein lebendiges Sinn-
bild. Nur dadurch iſt ſie r gekommen und hat eine ſolche
Bedeutung erlangt, daß alle Kantone, ja faſt jedes Dörfchen der
Schweiz in regem Wetteifer ſich bemüht haben, zu zeigen, was
ein arbeitſames und friedliebendes Volk zu leiſten vermag. Dieſes
Volk, das ſo viele blutige Kämpfe ausgefochten hat, wird zwar
immer bereit ſein, für die Wahrung ſeiner Unabhängigkeit zu den
Waffen zu greifen; aber es hofft daß weder der Schnee ſeiner
Berge noch das Grün ſeiner Wieſen je wieder vom Blute der
Streiter ſich röten werde was es vor allem wünſcht, iſt die ſiegreiche Bekämpfung der Naturhinderniſſe, die Fruchtbarmachung
des oft kargen Bodens ſeines Vaterlandes, die Eindämmung der
überſtrömenden Kraft unſerer der Induſtrie dienſtbaren Gewäſſer
und die immer intenſivere Förderung des einheimiſchen Handels
und Verkehrs.

Es will auch die ſittlichen Schäden heben, Auf-
klärung und Bildung nach allen Seiten hin ſich ver-breiten ſehen; denn in der Geſellſchaft des kommenden Jahr-
hunderts wird der Unwiſſende im Kampfe ums Leben unter-
gehen. Unſere Demokratie trachtet danach, der Gerechtigkeit
unter den Menſchen allgemeinere Geltung zu verſchaffen, die
Zahl der Armen und Enterbten zu vermindern und
dahin zu gelangen, daß unſere Alpenhöhen nicht nur ein Hort
des Rechtes und der Freiheit, ſondern auch des allgemeinen
Wohlergehens ſind, wo jeder Bürger dem andern die hilf-reiche Bruderhand reicht. v

Möge recht lange Friede herrſchen auf Erden! Gewiß,
unſere Neutralität befriedigt nicht nur unſere Jntereſſen, ſondern
ſie entſpricht auch unſerm republikaniſchen Gefühl. Unſer Wunſch
wäre, die uns umgebenden Mächte möchten mit einander nur
auf dem Felde der Arbeit und der Förderung des Gemein-
wohls wetteifern, und Wehmut ergreift uns, wenn wir bedenken,
wie viel Gutes und Schönes geſchaffen werden
könnte mit den Summen, die jetzt in den gähnenden
Schlund der Kriegsrüſtungen geworfen werden.

Unſerm Lande wird oft die Ehre zu teil, zum Schiedsrichter in
internationalen Streitigkeiten erkoren zu werden, und die zivili
ſierten Nationen, die von dem Nutzen der Anbahnung einer all
gemeinen begann auf manchen Rechts und Verwaltungs

überzeugt ſind, haben der Schweiz wichtige internationale
nſtalten anvertraut. Dieſe Betrachtung erweckt in mir die Hoff

nung, daß einſt die Menſchen aller Völker und aller Zonen,
die der Reihe nach von den Strahlen derſelben
Sonne beſchienen werden, einſehen lernen, daß es
W die r Menſchheit nur ein Licht und eineahrheit geben kann.

So ſpricht man in der Schweiz.
Und in Berlin

Tagesgeſchichte.
Verwarnung der Veamten. Die offizielle Berliner

Korreſpondenz meldet „Jnfolge eines Beſchluſſes des könig
lichen Staatsminiſteriums ſind die Beamten ſämtlicher Reſſoris
von neuem nachdrücklich darauf hingewieſen worden, daß es
mit den Pflichten eines Staatsbeamten vollſtändig unverein
bar iſt, ſich an Agitationen zu beteiligen, welche gegen die
Durchführung der Regierungspolitik gerichtet ſind.“ Geht
das gegen die agrariſch angehauchten Landräte und andere
Beamte? Sie werden ſich ſchwerlich viel aus ſolchen Ver
warnungen machen, ſo lange die Regierungspolitik der
agrariſchen Begehrlichkeit Brocken über Brocken reicht. Die

arnung hat aber die erfreuliche Wirkung gehabt, auch den
Konſervativen einmal wieder klar zu machen, daß es nicht
gut gethan iſt, die Beamten zu willens- und meinungsloſen
Geſchöpfen einer jeweiligen Regierung zu machen.

Gaftwirte kontra Militarismus. Die zahlreichen
Verhängungen von Militärverboten über Schankwirtſchaften
hatten den 22. Deutſchen Gaſtwirtstag, der in Liegnitz ab
gehalten wurde, dazu veranlaßt, eine Vorſtellung an den
Kriegsminiſter zu ſenden, um in der Handhabung dieſer Art
von Verboten eine Milderung anzuſtreben. Die ſehr um-
fangreiche Petition, die von dem Vorſtande des Gaſtwirts
Verbandes unterzeichnet iſt, wurde nunmehr an Herrn Bron-
ſart von Schellendorff abgeſchickt und beſagt hauptſächlich,
daß ſich im Laufe der letzten Jahre die Verhängung von
Militärverboten über Schankwirtſchaften als eine ſchwere
Kalamität für das Wirregewerbe erwieſen habe, umſomehr,
als dieſen Verboten in ſehr vielen Fällen ſelbſt die ſolideſten
und jedem Parteitreiben mit Vorbedacht ſich fern haltenden
Wirte ausgeſetzt ſind. Mit ihrer Petition werden die
Herren wenig ausrichten. Mögen ſie ſich lieber ſolidariſ
erklären und den Militärbehörden jedes Ortes mitteilen, da
in demſelben Augenblicke, in dem auch nur ein einziger Kol
lege ihres Ortes aus politiſchen Gründen vom Militärverbot
betroffen wird, ſie ausnahmslos ihre Lokale zu militä-
riſchen Vergnügungen nicht mehr hergeben. Das würde
wirken. Aber freilich: Zu einem ſolchen Schritte reicht die
Einigkeit unter den Herren kaum aus.

Ein ſchlechter Kerl iſt es zweifellos geweſen, dem
folgendes Leumundszeugnis ausgeſtellt wurde:

Leumundszeugnis.Dem Gallus Haug Steinhauer, geboren dahier am 28. ril
1867, wird hiermit von unterzeichneter Stelle ateſtiert, daß
derſelbe nicht gerichtlich beſtraft iſt, dagegen polizeilich einmalwegen Uebertretung des S 365 ke R. St. G. S. Derſelbe
hält ſich ſeit mehreren Jahren nur während den Wintermonaten

ier auf, iſt ſonſt auf Wanderſchaft, und wurde hier die letzten
ahre der Polizeibehörde dahin auffällig, daß er in Geſellſchaft

mit andern in Wirtſchaften häufig das Sozialdemokratiſche
Lied ſang

Es keimt es on zum Bürgerkrieg,
Die rote Fahne führen wir.Ob er ein Anhänger der Sozialdemokratie oder ihren Lehren

gilt, muß diesſeits in Fragen bleiben.
Rangendingen, den 11. April 1886.
Zur Beglaubigung Die Ortspolizeibehörde.

Hechingen, den 15. April 1896. Vogt Dieringer.
Königliches Oberamt.

Bongart.Religion gut, Orthographie und Kenntnis der ſozialdemo
kratiſchen Litteratur ſchwach! Der mit dieſem Zeugnis Be
glückte erhielt auf Grund desſelben vom deutſchen Geſandten
in Bern keinen JmmatrikulationsSchein, ſo daß er ſich
nicht hätte in der Schweiz niederlaſſen können, wie er be

abſichtigte, wenn ja wenn die Basler Polizeibehörde,
der man gewiß keine Vorliebe für Sozialdemokraten vor
werfen kann, nicht trotz des d--rolligen Zeugniſſes dem
Gallus Haug die Aufenthaltsbewilligung erteilt hätte.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Weil ſie ein Hoch auf die internationale völkerbe-

War Sozialdemokratie ausgebracht hatten, waren in
uckau bei agdeburg die Genoſſen Gerlach-Halberſtadt,
ähle- Fermersleben und Göcke- Großottersleben wegen groben
nfugs unter Klage geſtellt worden. Göcke hatte für ſein Hoch

ſechs Wochen; Zähle für zwei dieſer verfehmten Hochs zwölfWochen und Gerlach drei Wochen aufgebrummt erhalten. Das
Landgericht erkannte auf die gee te Berufung bei ſämtlichen
auf Freiſprechung. Dagegen legte die Staatsanwaltſchaft Reviſion

berlandesgericht zu Naum-
Der Staatsanwalt erklärte, jedes

öffentliche „Anreizen“ zu ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen durch
Hochs ſei eine rechtsverletzende Handlung. Bei dem be
kannten Charakter des Zukunftsſtaates wäre es ausgeſchloſſen,
daß die Sozialdemokratie ihn auf geſetzlichem Wege anſtreben

ſei jede
e

ein, die am Montag vor dem
burg verhandelt wurde.

or
zurufen. Daß dies nicht der Fall geweſen ſei, habe der Berufungsi n Aoche indem er in den Worten
„international“ eine wenn auf das friedliche Zuſammen
wirken der Nationen un

(ipß ſich dieſer Auffaſſung an und wies die
ſtaatsanwaltſchaftliche Reviſion zurück. Es bleibt alſo
bei der Freiſprechung.

Soziale Leberſicht.
Der Großßkapitalismus greift auch auf dem Ge

biete der Hochſeefiſcherei immer weiter um ſich. Dem
oldenburgiſchen Landtag iſt eine Vorlage zugegangen in
welcher die Regierung 344000 M. fordert für die Anlage
eines Fiſchereihafens in dem Bremerhaven Bee
Hafenort Nordenham. Eine in Bremen entſtehende Aktien
geſellſchaft für Hochſeefiſcherei will den Hafen auf zwanzig
Jahre für 15000 M. jährlich pachten, ſo daß Oldenburaußer den Unterhaltungskoſten und einer kleinen Pacht vo

das Kapital mit 3/, v. H. verzinſt. Doch liegt der größte
Vorteil darin, daß der oldenburgiſchen Staatsbahn neuer
Verkehr zugeführt wird, ſowohl für die nach Weſtdeutſchland
zu verſendenden Fiſche wie auch für die zum Betrieb der
Dampfer erforderlichen Kohlen. Der Betrieb der Fiſcherei
ſoll im Herbſt d. J. ſchon mit 15 Dampfern eröffnet werden,
und im nächſten Jahre denkt die mit 3 Millionen Mark
Kapital gebildete Geſellſchaft noch mindeſtens 10 weitere
Dampfer einzuſtellen
der neuen Kammerſchleuſe zu Bremerhaven ſich gänzlich von
Nordenham zurückzieht, ſo liegt Oldenburg viel daran, einen
Erſatz zu ſchaffen. So wird auch auf dem Gebiet der
Fiſcherei das „Jdyll“ des Kleinbetriebs durch die ökonomi-
ſchen Geſetze der kapitaliſtiſchen Entwickelung verdrängt.
T gen iſt kein Kraut gewachſen.

Zur Irbeiterbewezung

Der Verband Berliner Metall Jnduſtrieller
paradiert mit einer neuen Proſkriptioneliſte, um die Arbeiter dafür
zu ſtrafen, daß ſie von ihrem natur ichen und gefctziichen Rechte
Gebrauch machten, wegen Nichtbewilligung ihrer Forderungen die
Arbeit niederzulegen. Die „Vertrauenskommiſſion“ dieſer bru
talſten aller uns bekannten Unternehmerorganiſationen erließ ein
Rundſchreiben, in welchem zur Kenninis der Mitglieder gebracht
wird, daß wegen Nichtbewilligung der Freigabe des 1. Mai reſp.
wegen Zurückweiſung „unberechtigter“ Lohnforderung die Arbeiter
einiger in dem Schreiben genannten Verbandswerkſtätten die Ar-
beit niedergelegt haben, und erſucht wird, gemäß 8 1, Abſ. 3 der
Satzungen, keinen Arbeiter, der bei genannten Firmen die Arbeit
niedergelegt, einzuſtellen. Das Zirkular rrägt wieder die Unter
ſchrift: Fritz Kühnemann. Dieſer Name ſagt alles; er macht jede
Kritik des Rundſchreibens überflüſſig.

Der Streik der Berliner Tabakarbeiter dauert un
verändert fort die
verweigern die Anerkennung der Forderungen. Jn Franzöſiſch
r wurden die Tabgfarbeiter der Firma Tismar (6 Arbeiter
und 4 Arbeiterinnen) am Sonnabend entlaſſen, weil ſie den erſten
Mai gefeiert hatten. Sie glaubten ſchon deshalb zur Arbeitsruhe
berechtigt zu ſein, weil ſie am 2. September und auch am 138.
Januar ganz gegen ihren Willen ebenfalls hatten feiern müſſen,
ohne Entſchädigung zu erhalten. Es wird gebeten, den Zuzug nachBerlin und Franzdſiſch Buchholz zu unterlaſſen.

Die Reſtaurantkellner im Hotel Briſtol“, Unter den
Linden in Berlin, legten die Arbeit nieder. Urſache der Arbeits
einſtellung iſt eine vom Geſchäfteführer beabſichtigte Abänderung
der Arbeisordnung. Die Ruhepauſe, ſogenannte „Anziehezeit
(2 Stunden pro Tag welche aber täglich nur 3 Mann gewährt
wird, ſollte auf eine eit verlegt werden, wodurch ſie illu
ſoriſch geworden wäre. Dieſe bei einer 165 18ſtündigen Arbeits
zeit gewiß geringe Erholung, die dem Einzelnen außerdem nur
etwa alle 3 4 Tage zugute kam, wollten ſich die Kellner nicht
entreißen laſſen.

chtung, Hut macher! Jnfolge Veſ elung mehrerer
Vereinsmitglieder in der Wollhutfabrik von necke u. Ko. in
Brandenburg a. H. ſind die Arbeiter und Arbeiterinnen dieſer
Fabrik nach mehrfachen ergebnisloſen Verhandlungen in den Aus
tand getreten. Die Ausſtändigen ſind feſt entſchloſſen, ſich ihr

ereinsrecht nicht nehmen zu laſſen und hoffen beſtimmt auf den
Sieg, wenn akler Zuzus ferngehalten wird. Jn der Seidenhut
fabrik von Köſt in Leipzig wurden ſieben Kollegen entlaſſen,
weil ſie am 1. Mai einen halben Tag gefeiert haben zwei blieben

d den 9. Mai 1896.

ahl der Streikenden beträgt 176; 32 Firmen

7. Jahrg
kündigt. Auch hier erſuchen wir, Zuzug fernzuhalten. Die Kom-miſſion der Hutarbeiter und eben erlins. J. A.: O.
Kempe.

In der Zigarrenfabrik von Zieweger in Pieſchen
bei Dresden iſt infolge von Lohndifferenzen Streik ausgebrochen.
Genannte Firma zahlte wahre Hungerlöhne. Der hier übliche
Minimallohn pro Tauſend Rollergeld beträgt 6 Mk. und genannte
am 1. Mai ſtehen. wurden aber trotzdem am nächſten Tag ge-
Firma zahlt vur 5 Mk., was bei regelmäßiger Arbeit einen Aus
all von mindeſtens 3 Mk. die Woche bedeutet. Etwaige An
We nd zu richten an Wilhelm Strang, DresdenN., Hecht

aße 58,

rm

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Mai 1896.

Wen wählen wir? Mit dieſer Frage gingen
geſtern in der Zentral-Werkſtatt einige von „höherer Stelle“
beauftragte Arbeiter krebſen. Sie ſagten, man habe ſie von
oben beauftragt, bei den Arbeitern einmal zu erkunden,
welchen „Arbeiterkandidaten“ ſie lieber wünſchten, den Werk
zeugmeiſter Kühne, oder den Oberbergrat Arndt. Natür-
Uch waren die in ſolcher Weiſe befragten Arbeiter für den

Da der Lloyd mit der Vollendung

einen dieſer Kandidaten noch begeiſterter als für den anderen.
Wie hätten ſich Lie Arbeiter mit Rückſicht auf ihre Exiſtenz
auch anders verhalten können? Mit den Röntgenſchen
Strahlen hätten wir die Begeiſterung aber nicht unterſuchen
mögen.

Die Stadtbahngeſellſchaft hat auf ihr Vorrecht, auch dieLinien zu bauen, ehe bei Iortfahrung der el chen Bahn
Leipzig- Halle bis zu deren Endpunkte in Betracht kommen, nicht
verzichtet. Sie hat dem Magiſtrat ein Projekt dahingehend unter
breitet, daß ſie die Linie Merſeburgerſtraße bis nach der Frieden

fortſetzen will, und daß ſie die Linie Mangsfelderſiraße von
er aße aus über den Moritzzwinger, Gerberſaalenſtraße

und Dreyhauptſtraße zu führen beabſichtigt. Kommt es zur Ver
(hmielzunz der elektriſchen Bahnen mit den Pferdebahnlinien, wo
ran angeblich die zweifelt, ſo ſoll u. a. dann
auch eine neue Linie eingerichtet werden, die von der Schieferbrücke
n die Thalamtſtraße und den Markt nach dem Steinthore

1

Selig ſind die Einfältigen. Was für thörichte Anſchau
ungen ſpuken doch noch in manchen Köpfen über die Sozialdemo
kratie! Namentlich ältere Leute und zumal Frauen können ſich
nicht von der Meinung trennen, ein Sozialdemokrat ſei etwas
Grundſchlechtes. So liegt uns ein Brief vor, den eine bejahrte
Tante an ihren hierher in Arbeit ch riretee eßg r
richtet hat, und welcher tiefes Mit
zenseinfalt herausfordert. Der Brief lautet

Lieber Oswald!
Jch würde mich ſehr ärgern und mich nicht mehr um Dich

kümmern, wenn Du willſt ein ſchlechter Menſch werden.
Du weißt das freilich noch nicht, wie die Verführung thut,
wenn Du willſt bei die Sozialdemokraten gehen, ſo ziehen
wir unſere von Dir ab, und da mache Du, was Du willſt, 9
Du weißt überhaupt nicht, was das zu bedeuten Gieb
S nicht mit er W romern ab, die n verführen

mußt Du gleich a r gen. Haltee n Weite u t W wirſt Du Dir Ruhm und
Ehre erwerben. Aber oide ozialdemokraten, die führen Dich

blo r S Und wenn Du nicht hören willſt, ſo
mu u en.Dieſe paar Zeilen ſchreibe ich Dir in Dein Herz, und wenn
Du auf andere Gedanken m ſo lies dieſen Brief
en Du recht ordentlich biſt, ſo werde ich Dich auch bald be
uchen. Deine Tante

L l

unge M
affener und feſter Charakter

gelingen, die gute Tante
8 überzeugen daß ſie ſehr au Jrrwege iſt, wenn ſie die
Sozialdemokraten als Stromer bezeichnet. Selingt ihm das nicht,
je nun, ſo wird eben die gute Tante mit ihrem Vorurteile unbe
kehrt ſterben, und der Sozialismus wird leben. Als mildernder
Umſtand für die alte Frau, die es gewiß von Herzen gut und
ehrlich meint, ſei hinzugefügt, daß ſie in einer Gegend des
Leuſchnerreiches lebt, allwo der Bergbote faſt die einzige geiſtige
Koſt ſt. Das entſchuldigt alles.

Situationsbericht der T Nachdem im Laufe der
vergangenen Woche noch Herr Böhme den h durch
ſchrift anerkannt hat, verſuchte es die Lohnkommiſſion noch ein
mal bei der Firma Glaſer, woſelbſt aber g. r keine
Kollegen orbeiten, folghch auch kein Druck auf Firma
übr werden konnte. Die Vertreter der Firma wenn ſie
Töpfergeſellen gebrauchen ſollten, würden ſie auch d
den Geſchäften anerkannten Tarif bezahlen. Somit wäre
Streit beendet, der durch den Zuſammenhalt der Kollegen
einem vollſtändigen Siege der Arbeiter geendet hat.

Aug. Vill ain, Vertrauensmann.

Eisleben. Aus dem Leuſchnerreiche. Wie es dem
armen, ſehr reichstreuen Michel für ſeine 13 jährige Thätigkeit bei

der h r er n weiß ein g. enolgen u April auSia drei Sie Tonnen füllen, was ſonſt Arbeit der
Förderleute iſt. Da der eine ſchon Halbinvalide iſt, konnte er
nicht Aber die beiden anderen mußten nicht nur dieſen
Tag, ſondern ſie ſollten auch am 21.
nicht. Der Förderungs-Aufſeher ließ
Jungen rufen. Sie gingen nicht.
dafür vier Wochen lang Wagen ſchi
Michel: „Jſt es Recht daß ein er Wagen ſchieben muß, wäh
rend der Fördermann vor Streck liegt?“ m nächſten Tage,
alſo am 22. mußten die drei „Verbrecher“ vor dem Richter
ſtuhl des Steigers Richter erKgeineg Der da auf ſie los mit
den Worten „Warum ſind Sie nicht hingefahren Der eine

äuer antwortete: „Jch bin bruſtkrank, ich kann nicht.“ Nun
uhr Richter auf den reichstreuen Michel los: „Warum ſind Sie

nicht hingefahren Michel hätte bald die Krämpfe gekriegt vor
Angſt, doch faßte er ſich bald und erklärte, er wäre do J
dabei geweſen. Das half ihm aber nichts. Zur Strafe für ſein
e ſollte er vier Wochen lang fahren. Natürlich ſagte

ichel: „Wenn ich will!“ Das brachte ihn vors Revieroberhaupr.
Der Herr war ſehr gemütlich; aber das Ende vom Liede war,
daß unſerem Michel die Arbeit gekündigt wurde, weil er ſich
frech benommen habe. Nun fragt Michel an: Wie ſoll man
ſich denn benehmen, wenn acht Beamte auf einen Mann lo
Wenn Michel zum Steiger Richter ſagte: „Suchen Sie ſich einen
Dummen dazu!“ ſo bezieht ſich das nicht aufs Wa nſondern aufs Anbrüllenlaſſen. Aber das Beſte von an mmnt
noch. Am 24. April beauftragte Steiger Klaube die Kameraden
Michels, ſie ſollten nur aufpaſſen, daß Michel ſich an den letzten

nicht erſchieße, alſo Hand an ſich So dumm iſt nun
freilich der Michel nicht e er das thäte. Aber kuriert teiner reichstreuen Leuſ nergeſinnung auf alle Zeiten. Undvon



das js gerade was Schönes! Anderen Reichstreuen wird's auch
noch ſo gehen.

vPermiſüſtes.
Der falſche Beichtvater. Während der letzten Oſterbeicht-

zeit konnte ein Bauersſohn aus der Pfarre Aſchach a. d. Steyer
(Oberöſtreich) ſeine Neugierde bezüglich der Treue ſeiner in der
Pfarre bedienſteten Geliebten nicht mehr bezähmen und ſo beſchloß
er, ſich dadurch in Kenntnis der von derſelben abgelegten Beichte
zu ſetzen, daß er ſich am Tage, als ſeine Geliebte zur Beichte
ging, frühmorgens nach Steinbach zur Kirche begab und ſich dort
unbemerkt in den Beichtſtuhl ſchlich. Beinahe wäre es ihm auch
geglückt, ſeinen Zweck zu erreichen, denn ſchon hatte er mehrere
Frauensperſonen abſolviert, ohne erkannt worden zu ſein, und
nun wäre als zweitnächſte ſeine Geliebte darangekommen, als er
vom Pfarrgeiſtlichen entdeckt wurde. Der ſchlaue Knecht wird
ziemlich ſtreng beſtraft werden aber im Grunde genommen hat
er ganz recht gehabt denn die Geheimniſſe ſeiner zukünftigen Frau
ſind bei ihm, als ihrem Manne, beſſer aufgehoben als bei einem
Pfaffen.

Das Prädikat „Herr“ will der Lublinitzer Landrat Prinz
Karl von Ratibor nach der amtlichen Bekanntmachung im
Kreisblatt nur gewiſſen Kategorien von Perſonen beigelegt wiſſen.
Der Bauer, der Förſter, und der Lehrer ſind danach
keine „Herren“, während dem Amisvorſteher und dem prak
tiſchen Arzt dieſes Prädikat zugeſtanden iſt. So verteilt der
Herr“ Landrat die Titulaturen!

Ueber eine eigentümliche Majeſtätsbeleidigung des ruſſ.
Kaiſers brrichtet die Kattowitzer Zeitung, nachdem ſie mitgeteilt,
daß in den letzten Tagen 50 Millionen Zigaretten in Ruſſiſch Polen
konfisziert ſind. Ein Schächtelchen Zigaretten aus der Fabrik
von J. L. Schereſchewski in Grodno hat nichts Auffälliges an ſich.
Klappt man aber die zweiteilige Schachtel auf ſo erblickt man
auf ihrer linken Seite in Medaillonform das Bild des ruſſiſchen
Kaiſers, während die rechte Seite von der Fabrikmarke der Firma
geziert wird. Letztere beſteht aus einer offenen Hand die beim
Zuſammenklappen der Schachtel in einer nicht mißzuverſtehenden
Weiſe auf das Bidnis des ruſſiſchen Herrſchers fällt. Dieſer Um
ſtand würde indes unbemerkt geblieben ſein, wenn nicht die Außen-
ſeite der Zigarettenſchachtel ein noch untrüglicheres Merkmal der
Abſicht trüge. Dieſe zeigt in großer Aufſchrift das Wort „Gracya“

Anmut. Das „G'“ iſt jedoch durch eine geſchickte Farbentönung
und Gruppierung dem Auge weniger bemerkbar gemacht, während
das darauffolgende „R“ durch ſeine Größe hervorſticht, ſodaß man
in Wahrheit „Racya“ Recht lieſt. Es ſteht damit außer allem
Zweifel, daß es direkt auf eine Majeſtätsbeleidigung abgeſehen iſt.

er Fabrikant der Zigaretten, dem „Sibirien“ ziemlich ſicher ſein
dürfte, hat ſeine vorläufige Freilaſſung mit einer Kaution von
30000 Rubel erkauft. Wohlmeinende Freunde haben ihm indeß
den Rat gegeben, den ruſſiſchen Staub von den Füßen zu ſchütteln
was er inzwiſchen vielleicht ſchon gethan hat.

Woher ſtammen die Namen unſerer Münzen Die
älteſte deutſche Münze iſt der Kreuzer. Das Prägen der Münzen
lernten die Deutſchen von Miſſionaren aus dem byzantiniſchen
(griechiſchen) Kaiſerreich. Da man in dieſem Reiche bereits zu
Konſtantins des Großen Zeiten das Kreuz auf Münzen geprägt
hatte. ſo wurde dies in Deutſchland beibehalten, und ſo entſtand
der Kreuzer. Solche mit Kreuzen verſehene Kupferſtücke findet
man noch in Münzſammlungen. Der Name Pfennig ſtammt
her von dem althochdeutſchen phantine (Pfand); Münzen dieſes
Namens kommen zur Zeit Ottos l. (936 bis 973) vor. Urſprüng-
lich waren es Silbermünzen, die aber ſpäter auch in Kupfer ge
ſchlagen wurden, ſo um 1300 in der ſchwäbiſchen Stadt Hall,
weshalb dieſe Münzen den Namen Häller erhielten, woraus ſich
die Schreibweiſe Heller bildete. Unter Otto l. wurden auch
Schillinge geprägt, was die deutſche Bezeichnung für Bracteaten
(Hohlmünzen) iſt und vom althochdeutſchen seilt (Schild) her
kommt. Man könnte die Bracteaten daher auch Schildmünzen
nennen. Um das Jahr 1300 kommen auch Dickpfennige vor, und
da man im Mittelalter die Manie hatte, alles zu latiniſieren, ſo
nannte man ſie Groſſus, woraus Groſchen entſtand. Auch der
Name Mark ſtammt wahrſcheinlich aus dem Lateiniſchen, näm
lich von marcus (großer Hammer). Die Mark war die älteſte
deutſche Reichsmünze, urſprünglich ein Münzgewicht von 22,
ſpäter (1042) von 16 Loth wobei zur Verhütung weiterer Wert-
verringerung ein Zeichen (Marke, alſo von marcus, Hammer,
ein heiliges altdeutſches Zeichen) darauf angebracht wurde.

littLitteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 32. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Ein herrliches Kulturbild. Gottfried
Kellers Weltanſchauung. Von Franz Korn.

e W

Bitterfeld.

Neue Strömungen
c

e

in der polniſchen ſozigliſtiſchen Bewegung in Deutſchland und
Oeſtreich. Von Roſa Luxemburg. ie Sozialdemokratie und
das neue Landtagswahlſyſtem in Sachſen. Von Ed. Bernſtein

Feuilleton: Das Ende vomLiede. Eine Geſchichte von Konrad
Telmann. (Fortſetzung.)

Jm Verlage der Buchhandlung Vorwärts zu Berlin, Beuth
ſtraße 2, iſt ſoeben eine für die Maſſenverbreitung beſtimmte
Broſchüre erſchienen: Arbeiterkatechismus. Eine ſozialdemo
kratiſche Antwort auf das Preisausſchreiben des Pfar ers Weber
in M.-Gladbach. Dieſe Schrift widerlegt in einfacher Darſtellung
die landläufigſten Vorurteile und Einwände gegen die Sozial-
demokratie und behandelt in verſchiedenen Kapiteln dieſelben
Fragen vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus welche der im
Sinne des Herrn v. Stumm chriſtlich-ſoziale Pſarrer ais Preis
aufgabe zur Beantwortung geſtellt hat: Pflichten des Arbeiters
gegen ſich, Frau und Kinder, gegen ſeine eigene Klaſſengenoſſen,
gegen die Geſellſchaft, gegen Religion, Vaterland, Kaiſer und
Reich ec. Um die Verbreitung in den Kreiſen zu ermöglichen, dir
noch völlig indifferent der Arbeiterbewegung gegenüberſtehen, iſt
der Preis auf 10 Pf. feſtgeſetzt; für Vereine nud Komitees, welche

die Schrift zu Agitationszwecken in größeren Voſten beziehen, wird
dieſer Preis noch weſentlich herabgeſetzt. Jm Laufe der nächſten
Woche erſcheinen die Reichstagsdebatten über die Bäckerei- Ver

Die Arbeiterſchutz-ordnung als Broſchüre unter dem Titel: 2 t
Heuchelei der bürger'ichen Parteien im Reichètage zum

Preiſe von 15 Pf.

Aufrufan alle im dentſchen Handels und Transportgewerbe
beſchäftigten Hilfsarbeiter

als

m. 8 J v t 2 tGeſchäfts Haus Kontordiener Packer. Markthelfer, Ausläufer,
Speicher-, Speditions und Kellerarbeiter. Roll- und Geſchäfts

kutſcher, Möbeltransport Arbeiter, Fuhrleute und verwandte
Berufsgenoſſen!

Kollegen! Am 24 und 25. Mai d. J. wird in Halberſtadt
im Odeum der ll. Berufskongreß der Handels-Hilfs-
arbeiter Deutſchlands abgehalten. Dieſer Kongreß hat die
Aufgabe, die noch an vielen Orten herrſchende Unklarheit über
Agitation und Organiſation darch gemeinſame Ausſprache zu be
ſeitigen. Ferner ſoll beraten werden, in welcher Weiſe wir die

I
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Während er früher der ſoz. Preſſe jede
Bedeutung abſprach, erkennt er dieſelbe jetzt ſelbſt an. Dies allein
ſchon muß auf die zaghaften Elemente anregend und für uns

reien die Zügel ſchießen.

günſtig wirken. Ganz richtig ſchreibt der Bergbote, daß der Ein
fluß der Preſſe auf die minderbemit elte Bevölkerung ein größerer
iſt, als bei beſſer Begüterten. Weil es bei erſterer an Zeit
ſowohl wie an Mitteln manyelt, dem Pr ßeczeugnis Beachtung
zu ſchenken, ſo wird von derſelben nur auf Qualität geſehen,
nicht auf Quantität. Die gute erzieheriſche Wirkung bleibt da
nicht aus. Da bis jetzt noch ken ſozialdemokratiſcher Redakteur
es für nötig befunden hat, den Vormund des Bergboten um Er-
laubnis zu fragen, ſo braucht ſich auch niemand zu wundern, wenn
dies denſelben verdrießt Zur gänzlichen Vernichtung der Sozial-
demokratie rät der Bergbote in ſeiner letzten Nummer, das Leſe
bedürfnis der Arbeiter durch reichstreue Schriften zu befriedigen
O dieſer Kindskopf! Seit 1885 läßt die Mansfelder Gewerkſchaft
an ihre Arbeiter den Bergboten und vorher den Bergmannsfreund
aus Hattingen a- N. koſtenfrei verteilen. Auch wurden den Ar-
beitern mehrere Bibliviheken koſtenfrei zur Verfügung geſtellt.
Dieſe lächerlichen Mittel haben aber nachgerade das Gegen
tei[von dem erwirkt, was ſie ſollten. Der beſte Beweis hierfür
iſt doch ſicher der, daß Schreiber dieſes von jeher ein eifriger Leſer
des Bergboten war; trotzdem wurde ſein Geiſt dadurch nicht
„reichstreu“ gemacht. Durch das Leſen des Volksblattes iſt der-
ſelbe zu ſeiner Ueberzeugung als Sozialdemokrat gekommen und
darin befeſtigt worden. Der Sozialdemokemie den Wind aus den
Segeln zu nehmen, dazu giebt es nur ein Mittel Wenn die b
ſitzenden Klaſſen ihren minderbemittelten Mitmenſchen dieſelben
Rechte zugeſtehen, die ſie für ſich beanſpruchen, und denſelben nicht
mehr Pflichten auferlegen, als ſie ſelber zu tragen gewillt ſind,
dang wird der Sozialdemokratie ein Teil der werbenden Kraft

S

geſetzliche Regelung der Arbeit szeit unſeres Berufes am
beſten fördern können. Weiter ſtehen viele Kollegen heute noch
unter der Geſinde-Ordnung. Die Wohlthat des Gewerhe-
gerichtes iſt ihnen infolgedeſſen entzogen, wie beiſpielsweiſe in
München und Koburg, während in anderen Orten bereits ſeit
langem das genaue Gegenteil der Fall iſt. Der Kongreß hat

dagegen energiſch Stellung zu nehmen und den Kollegen Mittel

Kongreß muß in Anbetracht der für unſeren Beruf hochwichtigen
Tagesordnung von allen Orten, wo organiſierte Kollegen vor-
handen ſind, beſchickt werden.

Die Kollegen an denjenigen Orten, wo noch keine Organi-
ſationen beſtehen, erſuchen wir zur Gründung von Organiſationen
und zur Beſchickung des Kongreſſes möglichſt bald überoll öffent
liche Verſammlungen einzuberufen.

Wegen der nötigen Information reſp. wegen des Agitations-

Wir bitten beſonders die Vorſitzenden der Gewerkſchaftskartelle
unſere Kollegen bei der Agitation möglichſt zu unterſtützen.

Zur ſchnellen Erledigung der Arbeiten iſt es notwendig, daß

öffentlichen Verſammlungen diskutiert wird. Wir ſchlagen als
Tagesordnung vor 1. Bericht der Agitations- Kommiſſion.
a) Kaſſenbericht, b) Rechenſchaftsbericht. 2. Der gegenwärtige
Stand der Sozialreform im Handels und Transportgewerbe.
3. Die Geſinde-Ordnungen und ihr Einfluß auf unſeren Beruf.
4. Wie geſtaiten wir in Zukunft unſere Organiſation und Agi-

und Anträge
Weiteren Vorſchlägen zur Tagesordnung wird gern entgegen-

geſehen.
Wir machen nochmals ausdrücklich aufmerkſam, daß, um jede

Verwickelung mit den verſchiedenen Vereinsgeſetzen zu vermeiden,

etwa in Vereinsverſammlungen ſtattfinden dürfen.
Alle Anfragen c. ſind an Karl Alboldt, Berlin C., Auguſt
ſtraße 38, zu richten.

Eingeſandt aus Eisleben.
Die Macht der Preſſe.

Unter vorſtehender Ueberſchrift läßt unſer bekannter Wadenkneifer,
der Bergbote, in ſeiner letzten Nummer ſeinen bekannten Schimpfe-

J h rn ne

und Wege anzugeben, dieſe mißlichen Verhältniſſe zu ändern. Der

ſchon jetzt die proviſoriſche Tagesordnung des Kongreſſes in un Der erund B. S. A. Petrich (Hoheſtraße 23 und Halle.

materials wolle man ſich an die unterzeichnete Adreſſe wenden.

a

n

Der Maſchinenſchloſſer Ch.
tation? 5. Unſere Taftik. 6. Fachpreſſe. 7. Der internationale
Arbeiter und Gewerkſchaftskongreß in London. 8. Allgemeines

III

genommen werden. Wenn doch die Herren dieſen Verſuch machen
wollten! Das weitere wird ſich dann immer noch finden

Ein Bergmann
Standesasttlige Kachrichteu.

Halle, 6. Mai
Der Schmied Ludwig Kwiatkowski und

Der Schneider Albert Kopf
Eheſchließzungen:

Roſine Wolny (Schmiedſtraße 27).
und Marie Bode (Kirchthor 26).

Geboren: Dem Fleiſcher Heinrich Komſt eine T., Marie
Margarete Frieſenſtr. 12). Dem Schmelzmeiſter Hermann Feuchte
in S., Thilo Erich Walther Grünſtraße 9). Dem Böttcher Otto
Poetſch ein S., Otto (Entbindungs Jnſtitut). Dem Lehrer Guſtav
Henneberg eine T., Eliſabeth Martha Hedwig Mathilde (Branden-
burgerſtraße 99. Dem Bremſer Wilhelm Holke eine T. Frieda
Anng Eliſabeth (Landsbergerſtraße 69)9. Dem Maurer Otto
Stammer eine T., Minna Magdalena Robert Franzſtraße 1).
Dem Bahnarbeiter Karl Linge eine T., Marie Luiſe Wilhelmine
(Dryanderſtr. 15). Dem Handarbeiter Anton Hempe ein S. Herm.
Karl (Gerberſtraße 13).

Geſtorben: Des Schuhmacher Hugo König T. totgeboren
(Georgſtraße 11). Des Handarbeiter Karl Pfautſch S. Karl 6
Jahre (Friedenſtraße 1). Die Witwe Marie Blume geb. Spatzier,
90 Jahre (Siechenanſtalt). Des Handarbeiter Peter Furmaniak
T., Franziska, 4 Jahre (Tholuckſtraße 2). Die Witwe Henriette
Enke geb. Grund, 71 Jahre (Siechenanſtalt). Der Weber Karl
Böttcher, 50 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 2. bis 5. Mai.
Eheſchließungen: Der Lederarbeiter P. F. R. E. Friedrich

Der Kupfer
und Reilſtraße 35). Der herrſch. Kutſcher W. O. Wiebach und
E. E. M. Boſſe (Hoheſtraße 11). Der Stellmacher C. G. Freitag
und Ch. W. A. M. Haaſenbruch (Lettin und gr. Brunnenſtraße 16).

A. C. Engelhardt und A. M.
Häniſch (Halle und Reilſtraße 102). Der Former A. H. Weber
und A. F. W. A. Torge Schleifweg 3 und große Goſenſtraße 16).
Der Bäcker W. Gippert und H. M. J. Schulze (Wittekindſtr. 16

und Wittekindſtraße 32).

die Erörterungen über Kongreßfrasen nur in öffentlichen, nicht
Des Handelsmann W. L

Geboren: Ein unehelicher S. (Eichendorffſtraße 21 Tem
Tapezierer und Dekorateur B. E. H. Pohl ein S. (gr. Brunnen-
ſtraße 32). Dem Maler A. L. Schmidt ein S. (Auguſtſtraße 59).
Dem Fabrikarbeiter F. W. Aßheuer ein S. Advokatenſtr aße 7).

Geſtorben: Ein unehelicher S., 3 Mon. (große Goſenſtr. 19).
O Juſt S., 3 Mon. Adolfſtraße 7). Des

Schuhmacher G. N. Wittig T., 2 Mon. (Auguſtſtraße 7). Deso

Keſſelſchmied J. F. Radſch S., 6 J. (Auguſtſtraße 9). Der Maurer
A. B. Naumann, 44 J. (Schleifwe, 6). Des Kutſcher F. W. R.

Henze T., 2 J. (Wirſenſtraße 3).

F e d 4»vrur hedaltiyn verautiuort: ch A. 25e ihr t Halle

ſener s
T wen r ich

erfr.
Herrengarderoben und SchuhBazar

Kirchſtraße 15, im Hauſe der Aktienbrauerei,
empfiehlt als Spezialität

sämtliche Arbeitergarderobe, Leäderhosen, Arbeitshemden, blaue Blusen und Jacken,
sowie alle Arten Schuhe und Stiefel

J e

Kleider-Magazinfür Herren u, Knaben, Mäntel, Winter u. Sommer-Deberzieher, erd. oppe, 4 b

Großes Lager in ſelbſtgefertigten
Ktiefeln, Stiefletton, Sehuhen, Filzsehuhen und Pantoffeln

für Herren, Frauen und Kinder.

Große Auswahl in
Reparaturen werden ſofort und billig ausgeführt.

Herren- und Damen-Remontoir- und Schlüssel-Vhren,
goldenen Ringen und Ketten,

Teschins ohne Knall, Lancaster- u. Lefancheux-Gewebren,
Revolvern und Terzerolen u. a.

Alte Gewehre und Waffen nehme in Zahlung an
m Reise TVorehen, Hoſz- u. Krisenhoſſer.
GvGAGaanneaanneeVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß.

m ==„zmE—-=--=———-in ung ſerranfs Gesehat

O. Töpfer m Ohr. Buc
Markt 25, I. Halle a. S. Markt 25, I.

im Roten Turm, Aufgang neben dem Polkswohl.

t

hholz

W zu äußerſt billigen Preiſen.
Meinen Grundſatz, dem Publikum nur gute. haltbare Ware zu äußerſt billigen Dreiſen zu verkaufen, werde ich ſtets bemüht bleiben, auf-

recht zu erhalten und lade ich zum Beſuch meines Geſchäfts ergebenſt ein.
x

rHerren-Schneide n
empfiehlt ſich als erſte Bezugs
gurlle für alle Futterſtoffe,
Knöpfe, Vorten, Holzgeräte,
Bügeleiſen, Scheeren e. das
Svpeztalgeſchäft
Max Strauss, ar. Ulrichſtr. 26.

gF Achtung! WSchuhwarey kauft man zu billigen
Preiſen ſtets bei

Fl. Nebershausem Naclkif.
Taſchentücher, Normalhemden,

Wirtſchaftsſchürzen, Kinder-
Damenröcke von Schirting,

Derb geräucherten

Land Speck
à Pfd. nur 60 Pf.,
bei 10 Pfd. 55 Pf.

Dobberstein
Il alter Markt 1.
Um Abgabe der Wertmarken zum

Einſchreiben bittet W. Dudenboſtel.

nur echt italieniſcher Uakurweine
à Glas von 20 Pf. an.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.

Atalieniſche Weinhandlg. Brod. r. 30 npftehn
und Weinſtube von

Angelo Kosasco
aus Tribogna

Halle a. S., gr. Brauhausſt. 29
neben Günthers Brauerei

G. Häcläcke, Schwetſchkeſtr. 18.

Für Schuhmacher.
Pa. amerik. Chromleder

eigener Fabrikation
(fälſchlich Chroinleder genannt)

empfiehlt zu billigen Preiſen
C. A. Matthesius.

Lager

wut
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